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Die Arbeiter und ihre Interessen .
Wir haben unsere Anschauungen über die Streiks

unlängst in diesen Blättern dargelegt ; heute kommen wir

iu dem, was andere Blätter über die gegenwärtig im Gange
Man ist erstfindlichen Streikbewegungen sagen . Man ist erstaunt über

die leichtferttge , um nicht zu sagen alberne Auffassung , die

sich da kundgiebt . Fast alle Blätter , die sich berufen fühlen ,
m dieser Frage den reinen Jntereffenstandpunkt der Arbeit -
aeber zu wahren , bezeichnen die gegenwärtig im Gange be -

findlichen Streiks als „ gemacht " ; wenn ein Blatt von

„sozialdemokratischen Hetzereien " spricht , die die Streiks zu
Stande gebracht haben , so glaubt eine offiziöse Korrespon -
denz noch stärker aufttaaen zu müffen und redet von einer

„sozialrevolutionären Propaganda " als der bewegenden
Kraft in der Streikbewegung . Daran wird dann die Be -

merkung geknüpft , daß „ das Ausland " mit stiller Hoff -
nung auf diese Erscheinungen blicke, von denen es „eine
dauernde Schädigung unserer gewerblichen Entwicklung "

erwarte .

Man könnte hell auflachen über einen solch blühenden
Unsinn , wenn es sich nicht um eine sehr ernste Sache han -
delte . Um aber diesen armen Schachern , denen die Streiks

ein Buch mit sieben Siegeln sind und ewig bleiben werden ,
doch auch einen Trost zu geben , rathen wir ihnen , zur Re -

vanche sich auf eine ähnliche „stille Hoffnung " zu verlegen ,
wenn wieder in England , Frankreich , Belgien oder Nord -

amerika gestreikt wird .

Die Auffassung , daß Streiks rein durch Agitation ent -

stehen , gehört in die Kinderstube . Diese Bewegungen ent -

stehen , wenn die Arbeiter sich unter Verhältnissen befinden ,
vie ihnen unerträglich erscheinen . Dann greifen sie zum
Mittel der Arbeitseinstellung . Daß sich die Arbeiter es reif -
lickIüberlegen , bevor sie zu diesem Mittel greifen , weiß
Jeoermann , der diese Bewegungen schon in der Nähe be -

obachtet hat , und wenn nicht zwingende Gründe für eine

Arbeitseinstellung vorhanden sind , so wird sie auch nicht so
leicht inszenirt werden können , auch nicht durch die lebhaf -
teste Agitation .

Die Presse , welche die Interessen der Unternehmer
und der Kapitalisten vertritt , beschuldigt die streikenden Ar¬

beiter , Deutschland zu schädigen , indem sie dessen Konkurrenz -
fähiakeit auf dem Weltmarkt verminderten . Das lautet

fürchterlich; sieht man die Sache aber näher an , so findet
man , daß eine solche Beschuldigung geradezu lächerlich ist.

Die deutschen Arbeiter haben allerdings ein Interesse ,
daß die von ihnen gefertigten Waaren auf dem Weltmarkt

Absatz finden . Allem die arbeiterfeindliche Presse geberdet
sich , als ob es in diesen Fragen gar kein Interesse gebe,
als die Siege unserer Unternehmer auf dem Weltmarkt . Da
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JeuiLLeton .
Im Eckfenster .

Roman von Friedrich Gerstäcker .
(Forssetzung. )

„ Und trotzdem wahr, " sagte der Notar ; „ich bin nur die

ganze Zeit noch nicht mit mir selber eimg gewesen , ob ich
ein Geheimniß , das mir Jemand anvertraut hat , einem

Dritten mittheilen darf . "
„ Ein Geheimniß ? Aber wie kann em Geheimniß

zwischen mir und Ihrem kleinen Schreiber bestehen ? Ich habe

ihn früher im Leben nie gesehen ! "
„ Und doch besteht es, " sagte Püster , langsam mit dem

Kopfe nickend , „ uno manch Geheimniß so in der weiten

Welt , und unter den hohen wie unter dm niederen Ständen ,
das glatt genug an der Außmseite ist, um es gar nicht zu

bemerkm , im Innern aber Jammer und Elend , heiße Thränen
und gebrochme Herzm birgt . "

„ Sie spannm meine Nmgierde auf das Aeußerste ! "
rief Hans .

„ Die Neugierde hat nichts damit zu thun, " sagte der

alte Mann , „aber ich habe Verträum zu Jhnm gefaßt , Herr
von Solberg — Ihrem Herrn Vater würde ich nie den

Schleier gelüftet habm , denn gedebmüthigt soll der arme ,
kleine , unglückliche Mensch nicht werom , der so schon, wenn

auch vollkommen schuldlos , viel erttagen hat . Da , lesm Sie ,
aber geben Sie mir vorher Ihr Ehrenwort , Mux nie an

Ihren Vater zu verrathm . "
„ Gewiß nicht ! " rief Hans und überflog schon das Blatt

mit den Augm ; aber seine Züge nahmen rasch dm Ausdruck

des Erstaunens an . „ Es ist nicht möglich, " rief er leise vor

sich hin — „ kann denn das sein ? Mux — armer , kleiner ,
verstoßener Mux ! "

Der Notar stand daneben und nickte nur immer leise mit

dem Kopfe , und Hans , ganz verwirrt , nachdem er die Zeilen

flüchtig und dann noch einmal aufmerksamer überlesm , sagte
bewegt :

„ Herr Notar , ist das Wahrheit , was dieses Blatt ent -

hält ? "

it. Es kommt uns auch
fen diese Siege er -

sind wir dmn doch anderer Anfl
darauf an , mit welchen Wa

fochten werden .
Da giebt es denn bei uns Hunderte von Unternehmern ,

die in Bezug auf diese Waffen nichts wmiger als wählerisch
sind . Sie glauben auf dem Weltmarkt mit dem einfachsten
Mittel , mit niedrigen Preisen , siegen zu könnm -

vielen von ihnen macht die Qualität der von ihnen auf
den Weltmarkt geschleuderten Waarmmassm keinen Kummer .

Man erinnere sich an das berühmte Wort des Hm. Reuleaux :
„ Billig und schlecht ! "

Für die billigm Preise müffm die Arbeiter herhaltm
und wir wünschten nur , der Reichskanzler möge hier ein -

mal nach dem fragen , „ d er den Ausfall deckt, " wie

er bei der Frage von der Abschaffung der Sonntagsarbeit
darnach gefragt hat .

Da sucht der Unternehmer zunächst Frauen , Mädchen
und Kinder zu beschäftigen ; wir haben eine Menge von

Fabriken , die gar keine männlichen Arbeiter mehr beschäfti -
gen und nur Kinder , offiziell „jugendliche Arbeiter " jp
nannt , heranziehen . Frauen , Mädchen und jugendliche Ar -
beiter arbeiten am billigsten , oft zu geradezu unglaublichen
Löhnen . Namentlich in der Textilindustrie , die so
viel auf dem Weltmarkte kämpft , sind die Löhne so weit

herunter , daß man sich für sein Vaterland

schämen möchte . Außerdem ist noch die lange
Arbeitszeit da, welche eine äußerste Ausnutzung der

Kräfte des Arbeiters ermöglicht .
Auf diese Weise kann so billig produzirt werden ,

daß die Unternehmer auf dem Weltmarkt mit

wahren Schleuderpreisen aufzutreten im Stande

sind . Wenn sie dann die ausländische Konkurrenz
siegreich bestehen , so nennen sie das einen Sieg auf dem
Weltmarkt . Dieser Sieg wird dann mit Pauken und

Trompeten verkündet und Alles freut sich, wie gut „ wir "
prosperiren . Nur die Arbeiter haben keine Ursache
in den Jubel einzustimmen , denn sie haben die Kosten für
solche Pyrrhossiege zu tragen . Während man die deutsche
Konkurrenzfähigkeit draußen nicht genug loben kann , bringt
sie daheim die Arbeiter in das größte Elend . Die Männer ,
die Familienväter , werden brodlos oder sie müssen sich mit

dem Lohn von Frauen und Kindern begnügen . Den Lohn ,
den die letzteren erhalten , ist schon gar kein Lohn mehr .
Frau und Kinder müssen in die Fabrik — wo bleibt die

Familie ? Der Vater hat oft die häuslichen Ge -

schäfte zu besorgen ; die verkehrte Welt tritt ein . Die

Konsumtionsfähigkeit dieser Bevölkerung ist auf das

äußerste Maß eingeschränkt. Dadurch schwindet der

Umsatz der kleinen Geschäfte , die den Zwischenhandel
vermitteln und die Kalamität schlägt durch sie auf die

„ Ich weiß es aus des jungen Mannes eigenem Munde ,
der außer sich war , als er das Haus Ihres — seines Vaters

zum ersten Mal betreten sollte . "
„ Und mein Vater weiß nichts von ihm ? "
„ D i e Frage ist schwieriger zu beantworten . Er kennt ihn

keinenfalls , aber er hat auch mit der letzten Zahlung an die

Mutter die bestimmte Erklärung abgegeben , daß dies sein letzter
Zuschuß sein solle , und die Gerichte können ihn allerdings
nicht zu Weiterem zwingen . Er hat gethan , was ihm das

Gesetz vorschreibt , und eigentlich noch etwas mehr , also könnte

von einem weiteren Zwang nicht die Rede sein . In seiner

Erklärung verwahrte er sich aber außerdem ganz entschieden

gegen jede fernere Forderung , und er ist auch nie mehr be -

lästigt worden . Die Mutter war anfangs so krank , daß das

Kind außer dem Hause genährt werden mußte , und dort

verwahrlost , kam es zu Schaden und wurde ein Krüppel .
Später nahm sie es wieder zu sich, aber Gram und Roth
nagten doch an ihrem Leben . Sie starb , sechsunddreißig
Jahre alt , vor noch nicht langer Zeit , und Mux , mit keinen

Mitteln , die Schule zu besuchen , war schon vor drei Jahren
als Schreiber bei mir eingetreten . "

Hans hatte den Brief auf den Tisch geworfen , den

Püster aber wieder an sich nahm und einsteckte , und ging
mst raschen Schritten in dem kleinen Gemach auf und ab .

Endlich blieb er vor dem Notar stehen und sagte mit wohl
ruhiger , aber doch noch immer bewegter Stimme : „ Wissen
Sie wohl , mein lieber Herr Notar , daß ich, so lange ich

ich mich jetzt wieder in der Heimath befinde ,

„ hohen Ständen " , wie Sie so freundlich waren ,

zu nennen , verwünscht wenig Gutes , aber eine

recht traurigen Handlungen gesunden habe ? "

„ Mein lieber Herr Baron . . . "

„ Ich gebe zu , daß ich darin Unglück hatte, " sagte Hans
mit dem Kopfe nickend , „ und gleich von Anfang an m die

unrechte Bekanntschaft gerieth . Ich kenne ja auch zahlreiche

ehrenwerthe Männer in diesem Stande und rechne zu denen

unter den

vorhin
lasse von

auch mit gutem Gewissen meinen eigenen Vater ' das alte

Vorurtheil , aus besserem Thon geknet "
— t

der Herren doch noch in den Ädern .

liehen Gesellschaft

n eigenen jüiuci , uuu uue

geknetet zu sein , steckt vielen

� .. . „v. . �oern . Was in der büraer -

als eine Frevelthat gebrandmarkt werden

großen Geschäfte zurück . Der Waarenabsatz stockt un
die permanente wirthschaftliche Krisis , in der wir leben

müssen , ist da .

Solche Siege auf dem Weltmarkte , mit solchen Mitteln

erkämpft , sind eben nur scheinbare Siege ; sie
ge st alten sich zu Niederlagen . Unsere Industrie
schneidet sich dabei selbstmörderisch ins Fleisch .

Sowie aber die Arbeiter gegen diesen Zustand an «

kämpfen , erhebt sich das Geschrei , daß eine sozialrevolutionäre
Propaganda die Arbeiter antreibe , „ zu Gunsten des Aus «
landes " die deutsche Industrie zu schwächen. Als ob die
Arbeiter ein Interesse daran hätten , die deutsche Industrie
überhaupt zu schwächen ? Sie wollen dieselbe nur nicht s o

schwach im Lohnzahlen sehen . Der Kampf der
Arbeiter gegen die übermächttge Ausnutzung ihrer Arbeits «

kräfte ist in Wahrheit ein patriotischer Kampf ,
denn wenn bessere Arbeitsbedingungen erzielt werden , so
bleibt Deutschland vor dem Schicksal bewahrt , seine In -

zu sehen . Eine In -dustrie
dustrie ,

m
die

sich zerfallen
mit solchen itteln arbeitet , kann

auf keine Dauer rechnen , eben weil sie die Konsumtionskraft
der Massen zu sehr schwächt und sich damit schließlich selbst
den Absatz versperrt .

Da Alle nur von den Interessen der Unternehmer auf
dem Weltmarkte redeten , so wollten wir auch einmal von
den Interessen der Arbeiter reden . Auf der anderen Seite
aber würde man klüger thun , sich erst die nothwendige Ein -

ficht in die wirthschaftlichen Zustände zu verschaffen, statt
die deutschen Arbeiter mit Verdächtigungen zu überhäufen .

Kolitiseke Nekersirkt .
Heraus mit der Sprache ! Seit Monaten „bearbeitet "

die offiziöse „ Nordd . Allg . Ztg . " die von den Arbeitern als
dringend nothwcndig geforderten Reformen , welche in dem oft

fenannten Arbciterschutzgcsetz enthalten find , in haarsträubender
Seife , zunächst bemühte sie sich nachzuweisen , daß die gesetzliche

Sonntagsruhe nichtdurchführbar sei ; dann schrieb sie ellenlange Ar -
tikel gegen das Verbot der Kinderarbeit und in letzterer Zeit
weist sie „klipp und klar " nach , daß auch der Normalarbeitstag
nicht „ segenbringend " sein kann . Wie weiland der Herr
Schulze - Delitzsch den schon mit dem Tode ringenden Gaul der
Selbsthilfe noch immer als Paradepferd vorführte , obgleich
jedermann auf den ersten Blick den Klepper erkannte , so
glaubt auch das Kanzlerblatt noch heute mit den alten
längst vermoderten Argumenten paradiren zu können .
Die Gründe , welche m den bandwurmartigen Artikeln
gegen die Arbeiterforderungen angeführt werden , imponiren

' geklärten
forderten

kindisch , daß es Papierverschwendung wäre,' wollte man darauf

müßte , gilt den Herren als eine „ noble Passion ", mit der
sie sich über sonstige Skrupel hinwegsetzen, und ich fange
doch an zu fühlen , daß ich nicht recht mehr in diese Sphäre
passe . Sonderbar , daß das Ehrgefühl da nach einer Seite
so scharf ausgebildet wird , daß ein Schlag , ein Schimpf «
wort im Stande ist , einen Mann , der es nicht von sich ab -

wälzt , für sein ganzes Leben ehrlos zu machen , während
daneben gebrochene Schwüre , also gemeiner Meineid , nur

daß er nicht vor Gericht abgegeben wurde , zu den

Alltäglichkeiten gehören , nur weil hie Standesgenossen dies

lieber Herr Baron, " sagte Püster achselzuckend,
ignonren . "

„ Mein . . . . . . y . . . . . . . . ., , »0. . r - . - v �,v . 5uuv . . „ ,
„ das Kapitel ist schon über und über verhandelt , aber dadurch
nicht besser geworden , und daran ändern wir nun einmal

nichts , wenigstens nicht mit einem Schlage . Das muß die
neue Zeit allmälig , aber gründlich verreiben und unschädlich
machen ; aber lassen Sie nichts merken, " unterbrach er sich
rasch , „ da kommt Mx, wir besprechen das einmal später . "

„Nichts merken ? " rief Hans , während die Thür sich
öffnete und Mux , ein Packet Briese in der Hand , hereinttat ,
„nein , Herr Notar , kein Geheimniß da mehr zwischen uns ,
das mir , da ich es nun einmal kenne , doch nur auf der Seele
brennen würde . "

Mux hatte die Briefe auf das Pult des Notars gelegt
auf ihn

Stimme
Bruder Mux, gieb mir Deine Hand und laß uns Freunde

sein ! "

„ Herr Baron ! " rief Mux und wurde , indem er zurück -
prallte , todtenbleich .

„ Herr Baron ? Nicht mehr so, " rief Hans bewegt . „ Der
Notar hat mir Alles erzählt , und recht von Herzen vani ' ich
ihm dafür ; aber Du und Du sind wir auch fortan , und

da ich Dir nie im Leben etwas zu Leide gethan , Bruder

Mux , so darfst Du es mir auch nicht abschlagen , wenn ich

Dich darum bitte . "
Der kleine Mann , dessen Hand Hans ergrissen hatte ,

stand vor ihm, am ganzen Körper zitternd ; er vermochte
kein Wort über die Lippen zu bringen . Sollte er dem



noch etwas erwidern . Was soll denn aber eigentlich geschehen ,
um die so oft in Aussicht gestellte Sozialreform zu inaugurircn ?
Die Sonntagsruhe ist nach dem freiwilligen Rcgierungsblatte
unmöglich , die Kinderarbeit unentbehrlich , der Maximalarbeits -
tag ist nicht durchzuführe ». Streiken die Arbeiter , um ihre

Lage wenigstens momentan etwas zu bessern , so droht man

mit dem Laskerknüppcl - Noch einmal also , was soll denn ge -
schchen ? Heraus mit der Sprache , eine reinliche Antwort

bitten wir uns aus !

Die Berliner Deutschfreisinnigen sind in tausend

Aengstcn , das geht deutlich aus einer Korrespondenz hervor ,

welche der „ Pchencr Ztg . " aus Berlin , und zwar direkt aus

dem Lager dieser Partei zugeht . Dieselbe lautet : „ In der

schon vor einiger Zeit venlihrtcn Frage der Bctheiligung der

Sozialdemokraten an den im Herbst bevorstehenden
Wahlen zun » Abgeordnctenhause ist jetzt die Ent -

Haltung als definitiver Beschluß verkündet worden . Daß der -

selbe sich mit ziemlicher Nothwendigkeit ergiebt , da das Wahl -
systcm selbst bei einem umfaffendcn Siege oer Sozialdemokraten
in der dritten Abtheilung ihnen doch nicht die Durchsetzung
eines Abgeordneten ermöglichen würde , haben wir früher schon

dargelegt . In Berlin wird ihre Wahlenthaltung aber ohne
Zweifel den Konservativen zu gute komme » ! weniger unter

den Arbeitem , als im Kleinbürgerthum und unter den

Subalternbeamtcn giebt es eine große Anzahl Wähler ,
die aus Unzufriedenheit mit ihrer persönlichen Lage für

jede Partei zu stimmen bereit find , welche Aenderung
der bestehenden wirthschaftlichen Verhältnisse in Ausficht stellt ;
ob dies mit sozialdemokratischen oder mit staatssozialistischen

Redewendungen geschieht , gilt diesen Elementen ziemlich gleich,
und daher wird mancher Wähler , der bei den kommunalen

Wahlen die sozialdemokratischen Stadtverordneten wählen half ,
im Herbst für konservative Wahlmänner stimmen . " — Es ist
kaum anzunehmen , daß die Sozialdemokraten dem Schreiber
ihre etwaigen Beschlüsse auf die Nase gebunden haben . Doch

mag dem fein , wie ihm wolle , soviel steht fest , aus jeder Zeile

geht dieses hervor : die Teutschfreifinnigen " haben abgcwirth -
schaftct . Daß die Wähler , welche seiner Zeit bei den Stadt -

vcrdnetenwahlen für einen Sozialdemokraten gestimmt haben ,
nunmehr einen Konservativen wählen werden , ist lediglich eine

Illusion des „ freisinnigen " Schreibers , der vielleicht glaubt ,
daß die Sozialdemokraten sich eben so oft häuten als wie er
und seine werthen Kollegen .

Dem vom Bundesrathe angenommenen Anttage in

Sachen der braunschweigischen Thronfolge -
frage stimmten alle Regierungen außer Mecklenburg - Strelitz
und Reuß ältere Linie zu, welche letzteren ihre Abstimmung in

Erklärungen motivirten , die im Wesentlichen auf die Betonung
des Legitimitätsprinzips hinausliefen . Ter von den meisten

Regierungen so sehr perhorreszirte Hinweis auf Artikel 76 der

Relchsversaffung entfällt mit dem Beschlüsse . Der braun -

schweigische Bevollmächtigte enthielt sich der Abstimmung .
Dem Abgeordneten Wörmann , welcher den 3. Hambur -

ger Reichstagswahlkreis vertritt , ist von den Wählern ein

Mißtrauensvotum ettheilt worden . Vor eimger Zeit
erstattete derselbe im Wahlverein von 1884 einen Rechenschafts¬
bericht über die abgelaufene Reichstagssession , der theilweise
Widerspruch hervomef . In der am Mittwoch Abend abge -
haltenen zahlreich besuchten Generalversammlung der deutsch -
freisinnigen Partei Hamburgs wurde nun nach dem Referat
des Herrn Dr . Erdmann folgende Resolution fast einstimmig
angenommen : „ Die am 1. Juli 1885 im Konventgarten
tagende Generalversammlung der deutsch - freifinnigen Partei ,
Verein für Haniburg , erklärt sich nicht einverstanden mit dem

althanseatischer Ueberlieferung widersprechenden Verhalten des

Rerchstagsabgeordneten Herrn W o e r m a n n in der Kolonial -

polilik , bedauert , daß derselbe weder bei den Steuererhöhungen ,
noch bei der Dampfersubvention und der Auswanderungsfrage
so eingetreten ist , wie es der wohlverstandene Vorthcil seiner
Vaterstadt zwingend erheischte ; verurtheilr endlich auf das Ent «

schiedenste seine Abstimmung beim Börsensteuergesctz , insbe -

sondere deren Motivirung .
Die Deutsch - Afrikantsche Gesellschaft hat aus San «

s i b a r telegraphisch die Nachricht erhalten , daß Graf Pfeil im
Südosten des schon erworbenen Gebiets die Landschaft Chutu ,
welche angeblich vier - bis fünfhundert Ouadratmeilen groß ist ,
von dem dortigen Sultan gekauft habe . Graf P eil ist in
Sansibar wieder angekommen . — Die Herren verstehen es vor -
trefflich , Reklame für sich zu machen . Wie können sie jetzt schon
die Größe eines Landsttiches wissen , zu dessen Erforschung
Monate gehören würden ! — Hoffentlich ist diesmal das Land
nicht wieder von dem alten „ würdigen " Häuptling erworben ,
der von den Eingeborenen als Säufer bezeichnet wird .

Die Leistungsfähigkeit der deutschen Industrie zeigt
folgende Nachricht , welche augenblicklich durch die gesammte
Presse geht : «Gegenwärtig gelangt eine Liefening von Loko -
Motiven und Eisenbahnwaggons , die in den Werkstätten des
„ Hohenzollem " in Düsseldorf und der Eisenbahnwaggonbau -
anstalt vcm der Zypen und Cbarlier in Deutz hergestellt worden
sind , zur Versendung nach Japan
rung vom europäischen Kontinent ,

Es ist dies die erste Liefe -
und besonders bemcrkens «

Notar zürnen , daß er sein Geheimniß verrathen , sollte er
laut aufjubeln , daß er eine Hand in der seinen hielt , die
es treu und brüderlich mit ihm meinte ? Die Gedanken

schwirrten ihm nur so durch den Kopf , und nur das ernste
dunkle Auge hob er zu Hans empor und begegnete für
wenige Sekunden wie scheu und furchtsam dessen Blick . Dann
aber zog ein lichtes Lächeln Über seine Züge , und mit seiner
weichen , melodischen Stimme sagte er , den Druck von des
Bruders Hand erwidernd :

„ Ich danke Dir , Bruder Hans , ich danke Dir recht aus
meiner innersten Seele heraus , denn mit Deinem freundlichen
Worte hast Du mir wieder Lust und Vertrauen zum Leben

gegeben. Ich stand gar so einsam und verlassen in der

„ Armer Bruder ! "

„ Aber laß es damit auch genug sein, " fuhr Mux leise
fort . „ Wenn Dir der Herr Notar Alles erzählt hat , so
weißt Du auch, wie Dein Väter gegen mich gesinnt ist . "

„ Aber er kennt Dich gar nicht . "
„ Und glaubst Du, " sagte Mux bitter , „ daß meine Per -

sönlichkeit ihn günsttger für mich sttmmen würde ? Nein !
Und ich selber würde mich nur wieder gedrückt und elend
dadurch fühlen . Nein , versprich mir , ihm nie ein Wort über

mich oder meine Existenz zu sagen. Sieh , ich bin ja auch
jetzt glücklich genug , ich habe einen Bruder gefunden , der sich
meiner nicht schämt , und ich halte mich in diesem Augenblick
für reich , überreich ! "

„ Mein armer , guter Mux, " sagte Hans bewegt , „ aber
ich verspreche es Dir , und wäre der Letzte , der Dir wehe
thun möchte . Es sei, wie Du es selber willst , bis wir un «

später vielleicht einmal darüber verständigen . "
„ Und was für eine Bitte hatten Sie an mich, Herr

von Solberg ? " sagte Püster , der ein stiller , aber deshalb
nicht minder theilnehmender Zeuge de » Ganzen gewesen war ,
„ Sie sprachen vorhin davon . "

„ Ja, " sagte Hau « rasch , indem er des Bruders Hand
los ließ , „ und Bruder Mux kann mir sogar darin helfen ,
denn was ich eben erfahren , muß mich nur in dem einmal

gefaßten Entschluß bestärken. Ich habe nämlich , als ich
vorhin zu Haufe war , einen Brief von Lima vorgefunden ,

werth dürfte es sein , daß es der deutschen Industrie schon bei
der zweiten Lieferung welche von Europa nach Japan geht ,
gelungen ist , dem deutschen Fabrikat den Vorzug zu erringen . "
— Wir wissen nun freilich nicht , weshalb das deutsche Fabrikat
den Vorzug erhalten hat , ob ivegen seiner Billigkeit oder seiner
Güte . Auf jeden Fall zeigt aber diese Thatsache , daß das
Geschrei der Industriellen , welches sie jedesmal erheben , wenn
die Arbeiter die Gesetzgebung zum Schutze gegen übermäßige
Ausnutzung anrufen , ganz unberechtigt ist .

Herr Dr . Guido Weiß hat in einer Versammlung des
demokratischen Vereins zu Frankfürt a. M. die Berliner „Frei -
sinnigen " recht treffend charakterisirt . Derselbe äußerte sich
folgendermaßen : „ In Berlin ist zu gleicher Zeit und aus An-
laß des Aufrufs von Phillips und Lenzmann der Versuch ge -
macht worden , ebenfalls wieder euren demokratischen Verein zu
gründen . Berlin ist dafür ein sehr schlechter . Boden . Sie
haben dort zwei Hauptmassen , die eine ist die Sozialdemokratie ,
die schon gute Erfolge dort gehabt hat und dadurch ermuthiat
wird , noch weiter zu streben ; die andere ist die deutschfrei -
finnige Partei , welche in Berlin ihren festen Sitz gehabt hat
und vielleicht noch eine Weile haben wird . Eine Weile , sage
ich, denn Berlin hat zu gleicher Zeit , indem es den Vorzug
hatte , der Sitz der Parlamente zu sein , Gelegenheit , das Thun
und Wirken der deutschfreifinnigen Partei ganz in # der Nähe
zu sehen . Es hat das mit eigenen Augen gesehen ,
die nicht getrübt waren . Es hatte früher in einem
gewissen Hochmuth gesagt : die Leute , die wir ins
Parlament schicken , müssen Leute sein , die in

ganz Teutschland anerkannt find . Es hat früher Leute gehabt ,
die groß dastanden . Jetzt , — da werfe ich die Schuld auf
Eugen Richter , der Berlin zu s e i n e r Domäne gemacht hat , nicht
zu der der Partei , - hat Richter seine nächsten Anhänger und

Jünger , ganz gleichgiltig, wie ihre geistige Begabung war ,
in diese sicheren Sitze hineingebracht , hat diese sicheren Sitze
noch dazu verbraucht — Jeder , der in der Wahlbewegung
Erfahrung hat , wird wissen , wie gefährlich das ist — u m
Denjenigen , der anderswo unsicher war , dort

unterzubringen , was immer zur Folge hat , daß die
Wählerschaft gestört wird , nicht vollständig eimg ist . Berlin
hat gefunden , daß es jetzt in minderwerthiger Weise vertreten
ist , mit ganz wenigen Ausnahmen — ich meine nur Virchow
— die sonstigen Abgeordneten stehen sämmtlich unter dem Ni -
veau der Bildung, mit welchem die Hauptstadt verlangen kann ,
daß sie repräsentirt werde . " — Was wird dazu Herr Eugen
Richter sagen ?

Eine Erklärung zu Gunsten des Herrn Ttöcker wird
jetzt von einigen hundert Mitgliedem der konservativen Partei ,
darunter eine größere Anzahl Abgeordnete erlassen . Dieselbe
lautet : „Angesichts der empörenden Kränkungen und Verleum -
düngen , weiche von der jüdisch - liberalen Presse gegen einen
unserer besten und verdientesten deutschen Männer , den Reichs -
und Landtags - Abgevrdncten tzofprediger Stöcker , wie seit vielen
Jahren , so jetzt im Zusammenhange mit der stattgefundenen
Gerichtsverhandlung in besonders gehässiger Weise geschleu -
dert werden , fühlen wir uns gedrungen , öffentlich zu erklären,
daß uns die Lauterkeit und Ehrenhaftigkeit seines Charakters
wie die Verdienstlichkeit seines Wirkens über allem Zweifel er -
hahen ist . " — Recht viele Amtsdrüder des Herrn Stöcker figu -
riren mit ihren Namen unter dieser Erklärung .
Die „National - Zeitung " bemerkt hierzu : „Dieser
Schritt ist so außerordentlich , daß man ihn als
einen Beweis dafür betrachten muß , wie außerordentlich be -
denklich die Position des Herrn Stöcker geworden ist . Im
Uebrigen ist es ja ehrenwerth , daß seine Freunde für ihn ein -
treten : sie sollten aber nicht versuchen , eine Täuschung darüber
zu verbreiten , wie weit sich das ungünsttge Urtheil über Herrn
Stöcker erstreckt . Nicht nur , daß es von der gesammten
liberalen Presse vertreten wird ; auch das konservative „ Deutsche
Tageblatt hat bekanntlich erklärt , daß Herr Stöcker nicht Hof-
prediger bleiben könne ; und soeben bezeichnen die „Preußischen
Jahrbücher " es als „unzulässig , daß Stöcker im geistlichen Amte
bleibt . " Die „ Preuß . Jahrb . " werden nicht von „ jüdischen
Liberalen " herausgegeben , sondern von Herrn v. Treilschke , der
sich bekanntlich selbst literarisch an der antisemitischen Be -
wegung bctbciligt hat , und von dem freikonservativen Abg.
Dr . Delbrück . "

Frankreich .
Die französische D e p u t i r t e n k a m m e r hat die B u d«

getberathung außerordentlich beschleunigt , weil die Ab -
geordneten sich in ihre heimischen Departements begeben wollen ,
um die Wahlbewegung vorzubereiten . Das Listenskruti -
nium , nach welchem die Abgeordneten bei den bevorstehenden
allgemeinen Wahlen zum ersten Male ernannt werden, wird
jedenfalls mancherlei Ueberraschungen bringen . Zunächst gilt
es noch , Ausführungsbcstimmungcn zu erlassen . —

Nunmehr ist auch die äußerste Linke mit einem
Wahlprogramm hervorgetreten . Das Schriftstück trägt
die Unterschrift : „Zenttalausschuß der radikal - sozialistischen Re -
publikaner - Gruppen des Seine - Departements " und zerfällt in
einen politischen und einen wirthschaftlichen Theil . Im politi -
scheu Theil wird u. A. gefordert : „Vollständige Verfaffungs -

der meine Rückkehr nach Peru vielleicht noch im Laufe dieses
Jahres bedingt , wenn ich auch gar nicht daran denke , mich
dort für immer nieder zu lassen . Nur ein paar Jahre werde

ich drüben noch aushalten müssen , und ehe ich die Reise
dorthin wieder antrete , bleibt mir dann allerdings hier noch
etwas sehr Wichtiges , was erledigt werden muß , nämlich
nichts Geringeres , als mich zu verheirathen . "

„ Und darin soll ich Ihnen helfen ? " lächelte der
Notar .

„ Ja, " sagte Hans . — „ Aber hören Sie . Ein Haupt -
grund , weshalb ich nach Europa kam, war , mir eine Frau zu
suchen . Die peruanischen Damen sind allerdings sehr hübsch ,
aber trotzdem nicht nach meinem Geschmack . Natürlich fah
ich mich nun hier in unferen Kreisen nach einer passenden
Lebensgefährtin um , habe da aber auch nur wenig erbauliche
Erfahrungen gemacht . Es mag sein , daß mein böser , oder
vielleicht mein guter Stern mich lauter solche Bekanntschaften
machen ließ , die zu keinem Ziele führten , aber ganz im Ver -
borgenen fand ich dabei ein Blümchen , das ich schon als un -

aufgeblühte Knospe gekannt — mit einem Wort , Käthchen
da drüben — die kleine Näherin . "

„ Käthchen ? " rief Mux erstaunt aus , und der Notar
schüttelte dazu den Kopf .

„ Mein lieber Herr von Solberg, " sagte er , „ das ist
sehr hübsch von Ihnen , daß Sie sich über alle StandeSvor -
urtheile hinwegsetzen wollten , und eine bravere Frau fände «
Sie auch vielleicht nicht auf der Erde , aber . . . "

„ Aber ? "

„ Sie kennen Ihren Herrn Vater vielleicht durch Ihre lange
Abwesenheit von hier nicht so genau als ich ; er ist entsetzlich
adelsstolz . "

„ Und hat alle Ursache dazu, " lachte HanS bitter . „ Jener
nachgemachte Graf Rauten , Herr von Schaller sind ebenfalls
Adelige , und glauben Sie etwa , daß zum Beispiel eines
jener hochadeligen Fräuleins von Klingenvruch oder Fräulein
von Noltje , oder wie sie Alle heißen, eine wackere Hausfrau
geben würden ? "

„ Die Genannten vielleicht nicht , aber eS giebt doch ge »
wiß unter ihnen viele brave , wackere junge Damen . "

reviston durch eine ausschließlich dazu gewählte Versammlu «
Abschaffung des Seants und der Präsidentschaft der RcpubA
Abschaffung der Minister ; Ersatz derselben durch von de
Volksvertretung gewählte und von ihr immer absetzbare Bt
amte . Einzige und beständige Versammlung , auf drei Jak
gewählt und jährlich zu einem Drittel seitens all«
Departements erneuert . Friedens - und Kriegsfrag »
der Abstimmung der Natton unterworfen - ebenso «i
Fragen der Verfassungsänderungen . Internationales Schiedi
gcricht . Individuelle Freiheit ; absolute Rede - , Preß - , Va
sammlungs - und Verbindungs - Freiheit . Abschaffung des G
setzes über die Internationale . Gemeinde - Selbstständigkei
d. h. die Gemeinde Meisterin ihrer Verwaltung , Finanzen mi
Polizei , innerhalb der mit Frankreichs Einheit verträglich «
Grenzen . Trennung der Kirchen und des Staates , llnta
drückung des Kultusbudgets . Die Geistlichkeit dem gemein «
Rechte unterstehend . Heimfall der Klostergüler an die NaÄ
und die Gemeinden . Auf Zeit gewählte Richter. Unentgck
liche Rechtspflege . Schwurgerichtsreform . Geschworene für al
Rechtsfälle . Keine geheime Untersuchung , keine Ausnahns
gerichte . Moralische und Geld - Entschädigung für die C #
von Gerichts - und Polizei - Jrrthümern . Die Ausländer de
Regierungswillkür entzogen und dem gemeinen Rechte unta
stellt . Revision des Gesetzbuchs nach Rücksichten H
Gleichheit . Anerkennung der bürgerlichen Rechte de
Weibes . Bürgerliche Gleichheit ehelicher und natld
licher Kinder . Abschaffung der Rechts . Monopoi
Abschaffung der Adelstttel , der Todesstrafe . Gleiche MiÜ
tärdienstpfllcht für Alle , dreijährige Dauer derselben . Allmähliä
Unterdrückung der stehenden Heere . Die Armee ausschlicßu
zur Landcsvertheidigung verwandt . Gleicher Jugendumerrich
Vollständiger , weltlicher und unentgeltlicher Unterricht in all «
Abstufungen , fachlicher und allgemeiner , je nach den festgestellt «
Zähigkeiten . Bekleidung und Ernährung des Kindes durch dl
Nation während der ganzen Schulzeit . Keine Anhäufu «
öffentlicher Aemter in einer Hand . Kurze Mandatsdauer . A
soldung aller Wahlämter . Absolute Souveränetät des all «
meinen Sttmmrechts in Absetzung und Wahl seiner Vertteä
Keine geheime Abstimmung in den Vertretungen . Verbot fc
Betheiligung der Volksvertreter an Finanz - und Jndusm
Attiengescllichasten . De Verfassung unter die Obhut der il
waffneten Natton gestellt . Amnestie für alle politischen V«
gehen und Verbrechen . " - Im volkswirthschaftlichen Th «
wird gefordert : „ Reviston der Steuer und ihrer Erwerbung
weise . Abschaffung aller Verbrauchssteuern . Sofortiger Erst
der verhältnißmäßigen durch die wachsende Steuer . Wachses
Besteuerung des Kapitals , des Einkommens und der Erbschaft «
Abschaffung der Vererbung in den Seitenlinien . Allmählst
Abschaffung der Staatsschuld und Verbot neuer Anleihen . Ui
veräußerlichkeit des öffentlichen Besitzes . Revision aller V«
träge , durch welche öffentlicher Besitz ( Bergwerke , KanÄ
Eisenbahnen : c. ) veräußert wurde . Vollständige demokrattst
Umgestaltung des 1867er Aktiengesetzes . Vertretung der Ä
beiter in den Generalversammlungen . Gesetzliche Vcrkürztl »
des Maximalarbettstags . Verbot ver Arbeit von Kindem un*
14 Jahren . Absolutes Verbot der Arbeitsbücher und der W
hängung von Lohnabzügen oder Geldstrafen durch Arbeitgeb «
Organisation des Arbeiterkredits . Umgestaltung der Bank
Frankreich . Aenderung der Bedingungen der Zulassung o«
Arbeitergruppen zur Hintangebung öffentlicher Arbeit ««
Nationalkasse für Arbeitsopfer , unbeschadet der Arbeitgcd «
Haftpflicht . Die Arbeiterkassen ausschließlich von den Ä

thciligten verwattet . Reform des Gcfängnißwesens . Ackcrb «!
Strafkolonien . Tarifimna und Ueberwachung *
Kloster - und Gefängnißarbeit durch die Arbeiter - S *
dikatskammern . Pflicht der Gemeinde , des Departcme »
und Staats , die arbeitsunfähigen Bürger zu erhalten " 1
Gegenüber dem nichssagenden Programm des Herrn ClenXi
ceau und Genossen wird dieses Programm gewiß Anerkennu «
finden .

— Das „Petit Journal " meldet , daß der General Zfr
baudin an den Senator Massö , den Vorsitzenden des c°
dikalen Wahlkomitees im Ni - vre - Depattement tW
Brief gerichtet habe, in welchem er anerkenne , daß seine W
didatur bei den legislativen Wahlen „ im formellen Äiderspc «
mit dem Wahlgesetz sei . " Das Journal „ Paris " bemz
hierzu , daß dies ungenügend wäre , und daß General Ä
baudin direkt seine Kandidatur zurückziehen müsse . Das Bl «
erklärt in energischer Weise , daß das Interesse der Diszil »
in der Armee die Bestrafung des ehemaligen Krigsminisst
für seinen Akt des Verstoßes gegen die Militärgesetze crfort «
und spricht seine Verwunderung darüber aus , daß solches n>
bereits geschehen sei .

Kommuustes .
Der Vorstand der Kolonie für Epileptische ,u W

I fcld hat beim Magistrat beantragt , ihm für diejenigen in 5

i � aufgenommenen Kranken , welche aus Berlin stamm«
! eine Entschädigung zu zahlen . Es gehören von den zur A

m der Anstalt verpflegten 65 Kranken der Provinz Branv «

uuut ,
. i ' no zufammen ausgewachsen und HC

— ich war ja selber noch ein Kind — als Kinder zusam«*
gespielt . Ich weiß außerdem , Käthchen hat mich lieb . " j

„ Aber was wird die Stadt dazu sagen. "
Hans lachte laut auf . — „ Mein lieber Herr Not««.

sagte er , „die Stadt hat in diesem Augenblick so fabelhaft r«j
haltigen Stoff zu ihren Unterhaltungen , und meine Fani»
spielt dabei gewiß eine so hervorragende Rohe , daß es *
ein bischen mehr oder weniger dabei nicht ankäme . Ab« «
fügte er mit einem bittern Zug um die Lippen hink
„glauben Sie , daß mich das auch nur für einen Monis
von einem beschlossenen Schritt abhalten könnte ? &
haben sie über metnen armen Dürrbeck gesprochen , der ni-h
als seinem Gefühl für Pflicht und Ehre zum Opfer �
Sie

,
werden auch über mich reden , ich aber glü-kl'

« W» JP kümmert mich das Andere , kümmert mich *
ütaoi ?

fragtet« Star ,nit �ulein Peter « gesproch«�

st ' i
kommen ann und sie jetzt selber herbeiführen muß , �
' A mf m" n ®. ganze Zeit vergeuden will ! •
habe sie allerdings ein einzige . Mal in $
fflohmma aufgesucht, und zwar als ich sie zum ersten {

1er /ah, mußte ihr dann aber das feste Verspr«�

(Fortsetzung folgt . )
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bürg allein 30 der Stadt Berlin an , für welche die Anstalt einen
Verpflegungszuschuß von 200 Mark pro Kopf und Jahr zahlt .
Da nun diese Zuschüffe nur aus milden Gaben aufgebracht
werden , für dies Jahr aber bis jetzt nicht Ausficht vorhanden
ist , daß dieselben aufgebracht werden , so hat der Magistrat be «
schloffen , in Anerkennung der segensreichen Wirkung der An -
stalt , für das Jahr 1886 einen Zuschuß von 6000 Mark bei der
Stadtverordnetenversammlung zu beantragen , eine weitere

Unterstützung aber nicht in Ausficht zu nehmen , da es in der
Abficht der Kommunalbehörden liege , für Bertin eine eigene
Anstalt für Epileptische zu errichten .

Zur Frage der Sonntagsruhe . Die letzten VerHand -
lungen des Lkuratoriums für den städtischen Zentral - Viehhof
haben zu der Ueberzeugung geführt , daß die Beibehaltung der

Schlachtungen an Nachmittagen der Sonntage dann , wenn in
der Nacht von Sonnabend auf Sonntag und des Sonntags
am Morgen bis 8 Uhr unbehindert geschlachtet werden kann ,
eine unbedingte Nothwcndigkeit nicht ist. Auch im Sommer
wird fich für den Montag Vormittag ohne die Sonntags -
Nachmittags - Schlachtung hinreichend frisches Fleisch beschaffen
lassen . Bekanntlich haben für die Aufhebung der Schlachtungen
am Sonntag Nachmittag nicht nur die Schlächtergesellen ,
sondem auch der Verein der Großschlächter petitionirt . Dem
Vernehmen nach steht daher ein Beschluß in Ausficht , nach
welchem fortan an den Sonntagen die Schlachthäuser in dem
Zentral - Schlachthofe nach 9 Uhr Vormittags vollständig ge -
schloffen sein werden .

Selbstmorde und Selbstmordversuche mittelst Zucker -
säure und Kleesalz find in den letzten Jahren vielfach vor -
gekommen und h- chen das Polizei - Präfidium veranlaßt , den
Magistrat um Zustimmung zu ersuchen, die Polizei - Verordnung
vom 6. Dezember 1876 , betteffend die Ausbewahrung und Ver -
abfolgung von Giftwaaren , dahin abzuändern , daß in den
§ l/r welcher die Bestimmung über den Verkauf von kon -
zentnrtcr Schwefelsäure ( Oleum , Vitrioleum ) , konzentrirter
Salpetersäure ( Scheidewaffer ) und konzentrirter Aetzlauge
( Flaschenlauge , Pfundlauge ) enthält , noch der Zusatz auf -
genommen werde : Zuckersäure ( Oxalsäure , Kleesäure ) und Klee -
salz dürfen in kleinen Mengen , d. h. von weniger als einem
Pfund , nur gegen Giftschem verlauft werden . Auch sollen
Zuckersäure und Kleesäure niemals in Papierdüten , sondern
nur in thönerncn Kruken , welche die Aufschrift „ Gift "
tragen und fest zugebunden sind , verkauft werden . Der
Magisttat hat beschloffen , seine Zustimmung zu der Abänderung
zu erklären .

Neuer Kirchhof ? Die Dorotheenstädtische Kirchen -
Gemeinde beabfichtigt , auf ihrem in der Nähe des Bahnhofes
„ Gesundbrunnen " belegenen Terrain einen neuen Kirchhos an -
zulegen , bedarf aber noch hierzu ein Stück des an dasselbe
grenzenden städtischen Landes . Der Gemeinde - Kirchenrath hat
ich daher an den Magistrat wegen Ankaufs des betteffenden
tädtischcn Terrains gewandt , letzterer hat aber das Anerbieten

aus dem Grunde abgelehnt, weil er es verhindern will , daß
in der Stadt oder m nächster Nähe derselben Kirchhöfe an -
gelegt werden .

_

K o k » l e s .

Im Interesse des Publikums sei darauf aufmerksam
gemacht , daß neuerdings am Sonnabend Nachmittag von Berlin
aus auch Arbeiter - Billets mit mehrtägiger Giltigkeit ausgegeben
werden , insbesondere nach den Stationen Lichtenberg , Kauls¬
dorf , Hoppegarten , Neuenhagen , Fredersdorf , Sttaußberg »c.
Diese noch wenig bekannte Einrichtung dürfte der großen Zahl
von Personen außerordentlich zu Gute kommen , die über Sonn «
tag nach einer der gedachten Stattonen zu reisen pflegen , ins -
besondere den Ehemännem , die ihre in Buckow oder an anderen
Orten wohnenden Frauen besuchen . Diese Arbeiter - Retourbillets
haben zur Rückfahtt am Sonntag sowohl, wie am Montag noch
Giftigkeit . Gleichzeitig mag erwähnt werden , daß bei den
eintägigen Arbeiter - Retourbillets am Sonntag die Hinfahrt bis
11 Uhr Vormittags ausgedehnt ist , während sie an Wochen -
tagen bis 8 Uhr Morgens beendigt sein muß ; jene Ausnahme -
Bestimmung gilt aber nur für den östlichen Vorortsvcrkchr
( Erkner , Fnedrrchshagen ) .
II r . Der Betrieb der neuen Pferdebahnlinie Rollkrug -
Kuesebeckstraße ist in der Art , wie er gegenwärtig stattfindet ,
der denkbar unzweckmäßigste und für das Publikum unbe «
quemste und nachtheiligstc . Seit Jahren wurde die Fertig -
stellung dieser Linie gewünscht namentlich von den Angehörigen
des Thomaskirch - Sprengels , dessen Friedhöfe an dieser Bahn¬
linie lregen . Dem genannten Sprengel gehören 120 OÖO Seelen
an , aber keine derselben hat es wohl für möglich gehalten , daß
vre Linie am Rollkrug unterbrochen werden und von da an
Mlf einer besonderen Tour und nur nach dem Umsteigen in
einen anderen Wagen fortgesetzt werden sollte . Die Bewohner
�5» gesammten Ostens und Südostens können , um nach jenen
Kirchhofen zu gelangen , die Pferdebahn nur von der Konbuser
Brücke , höchstens vom Kottbuser Thor an benutzen . Sie müffen

�" " 8 der kurzen Strecke am Kottbuser Damm
10 Pf . bezahlen und dann umsteigen , denn alle vom Spittel -
markt kommenden Wagen halten hier oder fahren auf
dem alten Schienenwege durch die Rirdorfcr Dorf -
sttaße. Infolge dieser geradezu unglaublichen Ein -
richtung steht am Rollkrug beständig ein ganzer Wagen -
park der Pferdebahn aufgefahren ; es halten dort gewohn-
lich sechs Wagen zu gleicher Zeit , zwei vom Spittelmarkt , zwei
von der Knesebeckstraße und zwei vom Halleschen Thor . Da -
durch , daß man die kleinen Wagen vom Spittelmarkt direkt
nach der Knefebecksttaße fahren ließe , würde dieser den Verkehr
störende Wagenpark am Rollkrug bis auf zwei Wagen ver -
mindert , den Wünschen der Bevölkerung nach einer direkten
Verbindung Rechnung gettagen , und jedenfalls auch der Fahr -
preis ermäßigt . Heute macht die Sache den Eindruck , als ob
es nur auf eine künstliche Erhöhung des Fahrpreises bei Thci -
lung der Tour am Rollkrug abgesehen sei . Das Publikum
aber ist indignirt über solches Verfahren und die wenigen klei -
ncn Wagen auf der neuen Linie bleiben leer , weil man fich
der tyrannischen Einrichtung der Tourunterbrechung mcht fügen
will , und liever zu Fuß gcyt . — Man spricht so gem über die

Pictätlofigkeit gegen Verstorbene, die fich auch in der Vemach -

läsfiguiig ver Gräber äußert . Von diesem Gefichtspunfte aus

hätte die Polizei und die Pferdebahn - Verwaltung alle Ursache ,
die Verkehrsverbindung nach den Friedhöfen zu erleichtern ,
statt fie durch künsüiche Tourunterbrechungen und Fahrpreiser -
höhungcn zu erschweren .

_ Aus Anlatzde « großen Maurerstreiks werden gegen «
wartig von den Meistem auch Polen herangezogen, um an die
«telle der deutschen Maurer zu treten . Der „ Kuryer Pozn . "
enthält hierüber eine Korrespondenz aus Bertin , rn der es

hs' vt : „ Wir müffen unsere polnischen Arbeiter davor wamcn ,
hierher zu kommen ; denn erstens werden fich die Deutschen
früher oder später mit einander einigen , und der polnische Ar -
beiter wrrd dann wieder entlassen werden ; die Arbeit also ,
welche er hier findet , wird nur eine vorübergehende und keine
dauernde sein ; und außerdem setzt fich der polnische Arbeiter
hier vielen Widerwärtigkeiten und Unannehmlichkeiten aus
Wozu soll der schon überdies nicht sehr beliebte polnische Ar -
beiter der Keil sein , welcher fich zwischen beide Parteien ein -

drängt ? Es würde besser sein , daß im Allgemeinen die pol -
Nischen Arbeiter zu Hause Beschäftigung suchten , und nicht hier.
wo es schwer ist , zu verdienen . " ( Auch wir halten es für die

Polen nicht für vortheilhaft , nach Berlin zu kommen . Man
ficht aber auch hieraus wieder , wie sehr es fich die Meister an «
gelegen sein lassen , durch den Import fremder Arbeitskraft die
einheimische zum Nachgeben zu zwingen.

fiiitt Naturwunder hat sich, nach der „ Neu - Ruppiner
Zeitung " , in Potsdam ereignet . Dieselbe bespricht die Folgen

des Gewftters am vergangenen Montag und erzählt wörtlich :
Die unterirdischen Kanäle waren vielfach nicht im Stande , das

Rcgenwaffer aufzunehmen . Auch das neugelegte Rohr vor den

Häusern Schockstraße 29 — 31 bestand die Probe mcht . Das

Wasser zog es vor , bergan durch die Junkersttaße nach
der Lindenstraße zu laufen und dort die Ueberschwemmung zu
vermehren . " �

Städtischer Zentral - Viehhof . Gestern standen zum Ver «

kauf : 852 Rinder , 215 Schweine , 792 Kälber und 3744

Hammel . In Rindern schwankte der Preis zwischen 32 und
40 M. per 100 Pfd . Fleischgewicht, in Schweinen blieb es
beim Preise vom letzten Montage , desgleichen auch in Kälbern .

Hammel wurden nicht umgesetzt .
R. Das unvorstchtige Umgehen der Damen mit ihren

aufgespannten Sonnenschirmen hat vorgestern wieder Anlaß ge -
geben, einen in der Wallsttaße wohnenden Zimmermann G.

nicht unbedeutend zu verletzen . Als derselbe die Rosenthaler «
straße pasfirte , stieß ihm eine ihm entgegenkommende Dame
mit dem Schirm derartig ins Geficht , daß er eine schwere Ver -

letzung des linken Auges davontrug . Nur dem Umstände , daß
G. fich sofort an einen Arzt wandte , wird es zu danken sein ,
wenn die Sehkraft des verletzten Auges erhalten wird .

R. Der vor drei Jahren steckbrieflich verfolgte , wegen
Unterschlagungen von Mündclgeldrm flüchtig gewordene Eisen -
bahn - Asststent a. D. Hintze hat von Cincrnnati die Nachricht
an einen seiner hiesigen Freunde gelangen lassen , daß er da -

elbst ein Theatemniernehmen gegründet habe und dabei sein
nftes Brod finde . Binnen kurzer Zeit hofft er seinen hiefigen
Verpflichtungen gerecht werden zu können .

GerirW - Zeitung .
Ein Dienstmann in Potsdam wurde eines Wends von

einem Herrn ersucht , einen Brief nach der Saarmunder Sttaße

zu ttagen , weigerte sich jedoch dessen , weil die Zeit schon soweit
vorgeschritten war . Er erhielt dieser Weigerung wegen ein

Strafmandat , erhob aber gegen dasselbe Einspruch , und es stand

vorgestern dieserhalb vor dem dortigen Schöffengericht VerHand-
lung an . Dasselbe erkannte auf Freisprechung , weil auf Grund
der Polizeiverordnung die Dienstleute nicht gezwungen werden

können , für jedermann und zu jeder Stunde Dienste zu leisten .
Dies zu thun , liegt vollständig im Ermessen der Dicnstleute .

lieber die Schwurgerichts - Verhandlungen gegen
Lueilla Dudley übermittelt ein Newuorker Telegramm der

„ Daily News " weitere Einzelheiten : Während der Verneh -

mung Rossa ' s begann die Angeklagte ein beständiges Feuer
beleidigender Bemerkungen gegen den Hauptbelastungszcugen .
Als er sagte , sein Name sei Jeremiah O' Donovan Roffa , fragte
fie : „ Woher das Rossa ? " Als er fich als einen Journalisten
bezeichnete , rief fie aus : „ Dynamitard ! " Häufig schalt fie
ihn einen Lügner und sagte , er beschwindle arme Dienstmädchen
um ihr Geld , um es selber zu behalten . Als Rossa sagte , er
könne fich der Zahl der Schüsse, welche die Attentätenn ab -

feuerte , nicht erinnern , sagte fie : „ Das glaube ich . Sie
waren zu erschreckt . Sie vergessen zu sagen , Jeremiah , daß
Sie ausriefen : „ Um Gottes Willen , tödten Sie mich nicht. "
Später nannte fie ihn „ Mörder " , „ Hallunken " und „Feiglina . "
Sie sagte , er verdiene gehenkt zu werden , und daß er wohl -
weislich 3000 Meilen zwischen sich und England halte , wo man
mit ihm kurzen Prozeß machen würde . Als Roffa sich zurück -
zog , rief fie aus : „ Gott schütze die Königin und nieder mit
den Dynamitarden ! " Frau Dudleu bekundete große Auf -
regung und rief Rossa nach : „ Du Feigling ! Du Feigling ! Du
krochst zu Kreuze , als Dir eine Dosts Demer eigenen Medizin
verabreicht wurde . " An die Geschworenen hielt Frau Dudley
folgende Ansprache : „ Meine Herren , ich mag wahnsinnig sein
oder nicht . Ich wünsche , daß Sie mich entweder freisprechen
aus dem Grunde , daß meine That gerechtfertigt war , oder daß
Sie mich schuldig sprechen . Ich war im Zweifel , ob O' Donovan
Rossa , Patrick Ford oder Mezeroff am verantwortlichsten waren .
Ich las Rossa ' s und Ford ' s Zeitungen und ich besuchte darauf
O' Donovan Rossa . " Nach einer Schilderung der mit jbm ge¬
pflogenen Unterredung fuhr fie fort : „ Er war ein Mörder .
Er hat fich als ein solcher erwiesen . Ich glaubte ihm damals
und jetzt halte ich ihn für einen Lügner . Wenn ich mordsüchtig
bin , so ist es sonderbar , daß ich vorher niemals auf irgend
Jemanden schoß . Ich habe ein geladenes Pistol seit memem
16 . Jahre bei mir herumgetragen . Ich schoß auf O' Donovan
Rossa und bin bereit , die Folgen davon zu ttagen . Ich glaube ,
daß selbst in diesem Lande der Freiheit einem Manne , wie er ,
nicht gestattet werden sollte , Maffenmorde zu organifiren . " Die
Verhandlung endete bekanntlich mit der Freisprechung der An -

geklagten , weil fie die That im Jrrfinne begangen .

jWaW uuil Arbeiterbewegung .
Aufruf an die Töpfer Deutschlands . Wir haben uns

entschloffen , die Arbeit niederzulegen , um hier einen einheitlichen
Lohntarif einzuführen . Wir ersuchen daher die Kollegen
Deutschlands , uns in unserem Kampfe beistehen und den Zuzug
nach hier fern halten zu wollen . Alle arbeiterfreundlichen
Blätter werden ersucht , dieses veröffentlichen zu wollen . Briefe
und Gelder wolle man nach Grenadiersttaße 33 bei H. Seefeld
senden . Streik - Kommission der Töpfer Berlins . I . A. : Herr -

mann Bormann . � . .
Zum Schlosserstreik wird von der Lohnkomm , sston fol -

gendes mitgetheilt : Nachdem der Schloffermeister Herr Bolt ,

Waffcrthorftr . 42 , am Mittwoch von seiner Reise zurückgekehrt ,
hatte derselbe am Donnerstag nichts Eiligeres zu thun , als

seine allen Arbeiter auf der Schlosserkrankenkasse abzumelden.
Als jedoch am Mittag desselben Tages die Arbeiter ihre Eni -

lassung verlangten , erklärte Herr Bolt , fie könnten vis auf

einige wieder anfangen . Die Arbeiter verlangten jedoch, daß
alle wieder eingestellt werden sollten , worauf der Mcrster er -

klärte , fie sollen fich am Sonnabend Bescheid holen . Als nun

gestern , Sonnabend , ein Vertteter der Arbeiter zu Herrn
Bolt gesandt wurde , um Bescheid zu holen , erklärte derselbe , er

hätte sich anders besonnen und wolle jetzt gar kernen wieder

einstellen . Jedenfalls den « er , die Arbeiter werden einzeln zu
ihm kommen und fich wieder anbetteln . ( Wenu er fich nur
nicht täuscht. )
� Aus dem oberen sächflschen Voigtlande ertönen Klagen
über die Heidelbeerenernte , die von den Nachtftösten vielfach
gestört worden ist . Da gerade in den voigtländischen In -
dustrien der Geschäftsgang ein schlechter ist , so ist der Ausfall
des Beerenverdienstcs ungemein schlimm für die Arbeiter -

familien . Man hofft , daß vie Ernte der Prcißclbcercn diesen
Ausfall wenigstens etwas wieder decken wird . ,

Aus dem Königreich Sachse « erhält die „Volkszeftung "
eine Korrespondenz , welche etwas günstigere Nachnchten aus

den industtiereichen Bezirken des Vmgtlanves und des Erz -

g e b i r g e s meldet . So hört man aus dem Erzgebirge , daß
die Holzschleifereicn gegenwärtig viele Beschäftigung haben und

daß die Äöbelstoff - Fadnkation flott geht. Im Voigttande
werden fortwährend Arbeiterinnen in den Korscftabriken gesucht ,
da dieselben bedeutende Aufträge haben . Auch der Gang der

Teppichfabrikatton und der englischen Gardinenweberer wird

als ein leidlich guter hingestellt . Dahingegen ruht die Maschinen -

sttckerei im Voigttande fast ganz . Zahlreiche Arbeiter find ent -

lassen , in den übrigen Fabriken wird nur noch be , Ähnkürzung
bis Nachmittags 4 Uhr gearbeitet . Aber auch die Wirkerei

geht im Erzgebirge sowohl , als im Voigttande recht schlecht , da

die überseeischen Aufttäge fehlen . Die Wirkuua . unserer Zoll -

polittk macht fich so recht im Mangel an Export fühlbar .

Die Raubwtrthschast in den Wälder « , st geeignet , dl «

größten Besorgnisse einzuflößen. Die Entwaldung crneS Lan -

des führt ungünstige klimattsche Verhältnisse , Vermehrung der
Gewitter , Entwässerung und Unfruchtbarkeit herbei . So kom -
men auch aus Rußland Nachrichten über die traurigen Folgen
der Waldverwüstungen . Dieselben sollen einen Flächenraum
von 18000 Quadrat - Kubikmetern jährlich umfassen . Die furcht *
bare Lichtung der Wälder in den nördlichen Gouvernements
Archangelsk , Olonetz , Wologda , und Pam hat nicht nur die
landwirthschaftlichen Hilfsauellen Eüdrußlands arg geschädigt�
sondern auch das allgemeine Aussehen oeS Landes geändert .
Noch vor 60 Jahren wuchs das Gras in den Steppen dicht
und mannshoch ; heutzutage ist von diesem Gras keine Spur
mehr vorhanden . Schlechte Ernten bis zu 200 Kilometer von
der Küste herein find die Regel , und unter sechs Jahren find
gewöhnlich fünf regenlos . Holzzölle find aber nachweislich der
beste Sporn für die Waldbefitzer und Holzspekulanten , die
heimischen Forsten unbarmherzig niederzuschlagen und auf
Kosten des Landes eine reiche Beute einzuheimsen . Der Wald »

schütz ist femer in den meisten Staaten Deutschlands durchaus
noch nicht so weit gediehen , als daß man von einer rationellen
Waldkultur und einer Garantie gegen eine Entwaldung Deutsch «
lands sprechen könnte . Das Manchesterthum feiert auch im

deutschen Walde seine für das Volkswohl so unheilvollen
Triumphe . Wo bleibt die Gesetzgebung ?

f Solingen , 1. Juli . Bekanntlich wurde bei Berathung
des Hcrtling ' schen Antrages , betreffend die Beschrankung der
Arbeitszeit und Regelung der Sonntagsarbeit , seitens unseres
jetzigen Reichstagsabgeordnetcn auf die enorme Schwindsuchts «
ziffer im Solinger Jndustriebezirke , sowie auf die höchst unge «
nügcnde Ventilatton in den hiefigen Schleifereien hingewiesen .
Seitdem hat die Behörde es an Strafandrohungen und Revi -
fionen nicht fehlen lassen , was aber noch immer zu keinem halb -
wegs befriedigenden Resultate geführt hat , wie folgendes „ Ein -
gesandt " in der konservativen „Solinger Zeitung " beweist :
„ Mehrere in der letzten Zeit vorgekommene Unglücksfälle dürf »
ten es geboten erscheinen lassen , auf hie und da anzutteffende
Mißstänoe im diesseitigen Fabrikbctnebe hinzuweisen . Wie
wir erfahren , ist neuerdings von einer von einem solchen Unfall
hart betroffenen Familie bei dem Eigcnthümer des betteffenden
Etablissements Schadenersatz beansprucht worden , da anzunehmen
sei , daß nur in Folge der mangelhaften Betriebseinrichtung
das Unglück pasflrt sei . Unglücke oieser Art würden sich nach
Anficht Sachverständiger nicht ereignen , wenn in jeder Fabrik
eine Riemen- Ablage - Borrichtung getroffen wäre , wie fich solche
auch in den meisten Werken bcflnven . Es ist auch nicht zu
verwundcm , daß derartige Fälle noch häufiger vorkommen ,
wenn die Achsenlager der Steine ( Püllwe ) noch von Höh
und so schwach befestigt sind , daß sie bei der geringsten
Unregelmäßigkeit im Laufe des Steines aus ihrer Lage ge «
rathen . Eine Aenderung hierin , sowie das Anbringen einer
sogenannten Kurbel - Vorrichtung dürfte somit an bett . Stelle
dringend zu empfehlen sein . Die Riemenscheiben ( Pleiten )
einzelner Werke find so primitiver Art , daß solche selbst in
alten Wupperkotten nicht in einem derartigen Zustand ge «
funden werden . Wie Einsender sich selbst zu überzeugen Ge «
lcgenheit hatte , waren in einem Etablissement die Pleiten aus
rohen Brettern zusammengenagelt , an denen zolllange eiseme
Schrauben hervorstanden . Gegen das früher häufiger vor -
kommende Fliegen der Steinstucke nach einem Sprunge find
die Besitzer kleinerer Steine einigermaßen geschützt , indem fie
fich die sogenannten Schutzböcke anschafften . Die Kosten eines
Schutzbockes für große Steine sind aber zu hoch , als daß fich
die bett . Schleifer solche auf eigene Rechnung machen laffen
könnten und es wäre demnach wünschenswerth , wenn alle
Eigenthümer hiefiger und umliegender Ctabliffements , nach dem
lobenswerthen Vorgehen anderer Fabrikbesitzer , derartige Schutz -
böcke anbringen ließen und den Schleifern gegen einen billigen
Preis vermietheten . Auch die Einrichtung , welche von der Re «
gierung vorgeschrieben ist , um die Gesundheit der Schleifer ,
Polirer , Ausmacher »c. zu schützen , — die Ventilation —
befindet fich stellenweise in einer sehr mangelhaften Ver «
faffung . Trotz der häufigen Revisionen , welche innerhalb der
letzten Wochen stattgefunden haben , find die Mängel der
Ventilation überall noch nicht entdeckt worden . Es mag
dies wohl darin seinen Grund haben , daß fich die Revision
fast ausschließlich auf das Haupttohr beschränkt , während die
Fehler nicht selten bei den Nebenrohrcn zu suchen fino , welche
zu eng find und deshalb nicht funktionirci , können , wie fich auch
die Staubkasten häufig zu weit von der Leitung entfernt be »
finden . Eine ganz gründliche Untersuchung ist , wenn be »
klagenswerthe Unfälle in Zukunft thunlichst vermieden werden
sollen , unerläßlich . " Unserem Erachten nach können die
Revisionen erst dann mit gehörigem Erfolg gekrönt sein , wenn
den Gewerberäthen resp . Fabrikinspektorm ein viel begrenttereS
Arbeitsfeld angewiesen wird als es beute der Fall ist . Steht
doch an der Spitze unseres in industrieller Beziehung so hoch
entwickelten Regierungsbezirks Düsseldorf nur ern Gewcrbcrath
mit einem Hilfsarbeiter , welche im letzten Berichtsjahre ( 1883 )
zusammen 1141 Revisionen vorgenommen haben , welche aber
kaum in Bettacht kommen können , wenn man sich vergegen «
wärttgt , daß im nämlichen Jahre und in demselben Bezirke
allein 985 Unfälle den Ortsbehörden gemeldet worden find .
Daß die beiden Herren ein immenses Arbeitspensum bewältigt
haben, kann nicht bestritten werden , daß jedoch die Grenzen
ihres Arbeitsfeldes enger gezogen werden müssen , dürste schon
daraus hervorgehen , daß unser Gcwcrberath Dr . W o l f f in

' ffl ' . P
achverständi gen wegen Ueberbürdung ab -

lehnen mußte , 21 Gutachten in Haftpflicht - Prozessen ab . "

Zur Exportindustrie . Die Ausführungen von Industrie «
erzeugnissen geben immerhin einen Anhaftspuntt für den „ Na «
tional - Reichthum " eines Landes , wenngleich für das allgemeine
Wohlbefinden der Konsum im Lande den Maßstab abgiebt.
Aber immerhin hat der Ex» ort großen Einfluß auf die ,ndu -

Ettelle Entwicklung eines Landes und es verdient deshalb eine
eberficht , die im „ Industriellen Klub " zu Wien über die Ex «

portwerthe , welche von den hervorragendsten Industriestaaten
in einem hesttmmten Jahre — hier 1882 — gegeben worden
ist , allgemeine Beachtung . Diese Zusammenstellung umfaßt
Baumwoll - , Woll - und Leinengarne und Waarcn , femer
Seidenwaaren , Kleider - und Wasche- Konfektton , Glas - und
Glaswaaren , Leder und Lederwaaren , Eisen , Stahl und die
daraus gefertigten Waarcn , Papier - und Papierwaaren , Uhren »
Kmzwaaren , endlich Maschinen . Die Gesammtausfuhr dieser
Arttlel aui Deutschland , Oestcrreich - Ungam, Frankreich , Groß -
britannien , Belgien , der Schweiz und den Vereinigten Staaten
von Nordamerika betrug im Jahre 1882 zusammen 8 746786000
M. Hieran parttzipirt Großbritannien allein mit 4059 614000 M.
oder 46 . 4 vCt „ liefert also ' nahezu die Hälfte sämmtticher im
Wefthandel vorkommender Fabrikate . Es folgen der Reibe
nach Frankreich mit einer Ausfuhr von 1724 928 000 Ä „
( 19. 85 pEt . ) , Deutschland 1 582 168 000 M. ( 18 . 05 pEt . ) ,
Belgien 436 013 000 M. ( 4. 95 pCt. ) , Oesterreich - Ungam
382874 000 M. ( 4. 35 pEt . ) , die Vereinigten Staaten 293 488 000
M. ( 3. 4 pCt. ) . und die Schweiz mit 261 586 000 M. ( 3 pCt . ) .
Absolut ausgedrückt ist demnach in den aufgezählten Fabrikaten
die Ausfuhr Englands mtt 4058 Millionen , nur um ein Kleines
geringer als die Ausfuhren Frankreichs , Deutschlands , Belgiens
und Oesterreich - Ungarns zusammen genommen ( 4126 Mill . ) .
Im weiteren Abstände folgen dann Frankreich und Deutschland »
die mit ziemlich gleichen Antheilen am Welthandel parttzipiren .
Am nieverdrückcndstcn ist die Ueberlegenheit Englands in

Baumwollgamen und Baumwollwaaren , indem von Garnen

England 78 . 4 pCt . , alle anderen Staaten nur 21 . 6 pCt . in den

Welthandel bringen . Bei Baumwollwaaren ist das Verhältniß
74 . 9 zu 25 pCt .



Vereme und Persammluugeu .
r . Ueber Kindererziehung hielt am Donnerstag Abend

Herr Redakteur Guttzeit im Berliner Arbeiterinnen - Verem
einen Vortrag , in welchem er die Prinzipien einer freireligiösen
Erziehung vertrat , und wobei er von dem Grundsatze ausging ,
daß der Mensch nicht erzogen werden dürfe für verrottete Zu «

stände , sondern für em freies , menschenwürdiges Dasein .

Falsche , zu strenge Behandlung der Kinder sei schädlich . Luther ,

Schiller u. A. find nicht infolge , sondern trotz der strengen
väterlichen Behandlung große Männer geworden . Prügel sind
am besten ganz zu vermeiden . Lasse man das Kind sich ruhig
entwickeln und begreifen lernen , daß alles Gute sich selbst be -

lohnt , das Böse sich selbst bestraft . Künstliche Strafen find
der der Erziehung ebenso verderblich , wie künstliche Belohnungen ;
das fortwährende Mitbringen von Geschenken ist ebenso

unzweckmäßig wie fortwährende Schläge . Die Lektüre von

Märchen und Fabeln ist zu vennerden , weil sie früh
den Kindern die gesunde natürliche Weltanschauung ver -
dirbt . Besser erzieht die Natur allein , als em in

Borurtheilen befangener Erzieher . Früh gewöhne man das

Kind zum Nachdenken und lehre es Thatsachen und

Meinungen unterscheiden, namentlich beim Geschichtsunterricht .

sondern zu freien Menschen erziehe man die Kinder , damit sie
die Blouse der Arbeiter nicht über die Achsel ansehen und sich
nicht krümmen vor dem Stem auf der Bmst . — An den bei¬

fällig aufgenommenen Vortrag knüpfte sich eine lebhafte Dis -

kusfion . Frau K a n c i u s finoet es bedenklich , die Kinder so
sehr sich selbst zu überlassen ; die Erfahrungen vergangener
Zeiten müssen bei der Kindererziehung zu Hilfe genommen
werden . Die Verbesserung der wirthschastlichen Lage der Eltern

müsse es diesen ermöglichen , sich das nöthigc Maß von Wissen

anzueignen und um die elterliche Erziehung zu vollenden ,
müssen alle Unterrichtsanstalten , auch die höheren , den Kindern

geöffnet sein . — Frau Fortong glaubt , daß man das reli -

giöse Element bei der Erziehung mcht ganz entbehren kann ;

der menschliche Geist gebrauche ein Etwas , zu dem er aus der

Noth und dem Elend des Lebens fliehen kann . — Dem wider¬

sprachen Fräulein W a b n i tz und Herr Julius Kreutz .
Beide warnen vor Frömmlem und Heuchlern . Erstere meint ,
nachdem man ermittelt , daß der menschliche Körper nichts
enthalte als Sauerstoff , Kohlenstoff , Phosphor und Kalk
brauche man wegen der Zukunft oder Auferstehung nicht weiter
in Sorge zu sein ; letzterer hat trübe Erfahningen mit angeblich
frommen Leuten gemacht und warnt vor solchen , räth vielmehr
den Arbeiterinnen eine feste Organisation und Eintreten für
die Verbesserung ihrer wirthschastlichen Lage . Zum Schluß
äußerte sich die Vorsitzende , Frau Stägemann , daß die

Religion am besten Privatsache bleibe ; der Unterricht in diesem
Gegenstande schade nicht ; aber es sei nur merkwürdig , daß in
den Schulen für ärmere Kinder mehr Religionsunterricht er -
theilt werde , als in den höheren Lehranstalten . In seinem
Schlußresumee trat der Vortragende noch mit großerlEntschie -
denheit gegen die Kinderarbeit ein . Der roheste Bauer hüte
sich, ein Kalb oder ein Füllen einzuspannen , aber politische
Parteien in Deutschland , namentlich die deutschfteifinniqe ,
finden die Fabrikarbeit der Kinder in der Ordnung . — Nach¬
dem die Versammlung noch Kenntniß davon genommen , daß
Frau Guillaume - Schack dem Verein eine große Anzahl werth -
voller Bücher geschenkt hat , wofür die Versammlung ihren
Dank votirte , iheilte die Vorfitzende noch mit , daß rn acht
Tagen eine größere öffentliche Versammlung stattfinden werde ,
für welche Frau Guillaume - Schack einenjVortrag in Ausficht
gestellt habe .

hfa . Die streikenden Putzer hielten am Freitag Nach -

mittag eine Versammlung ab , in welcher , nachdem Herr Dietrich
über die Streik - Lage der Maurer und Putzer refcrirt hatte ,
einstimmig eine Resolution zur Annahme gelangte , der

gemäß beschlossen wurde , „ den General - Streik der P u tz e r
nicht früher für beendet zu erklären , als bis die G e s a m m t -

heit der Meister und Unternehmer im Baugewerbe eine
Kommission gewählt hat , mit dem Mandate , über die Lohnfrage
mit der Kommission der Maurer - Gesellen zu verhandeln , um
einen dieselben zufriedenstellenden , die Beendigung des Streiks
herbeiführenden Ausgleich abzuschließen . "

Vereinigung deutscher Metallarbeiter (Mitgliedsche?
Berlin 1) . Am Dienstag , den 7. Juli cr „ Abends 8 Vif*
findet im Wedding - Park , Müllcrftraße 178 , die regelmäßig
Mitgliederversammlung statt . Tagesordnung : 1. Vortrag üb«
Rechtsschutz in gewerblichen Streitigkeiten . Der Referent wii!
in der Versammlung bekannt gemacht . 2. Bericht über W
Stand des Streiks in der Hartung ' schen Gießerei . 3. Berit
des Fest -Komitees. 4. Verschiedenes und Fragekasten . Dli
lehrreichen Vortrages , sowie der Wichtigkeit der Tagesordnuq
wegen ist pünktliches und zahlreiches Erscheinen dringend $
boten . Das Sommerfest der Vereinigung findet am " Sonst
abend , den 11. Juli er . , im Eiskeller , Chauffeestraße 88 , stall
Näheres die Plakate . Billets find zu haben bei Eibs , Ehauff «
straße 16, Ecke der Jnvalidenftraße . Julius Arndt , Gartest
ftraße 161 , sowie in der Versammlung .

Zentral - Kranken - und Sterbekasse der Drechsl «
( E, tz . 43 . ) Den Mitgliedern im tzalle ' schen Thorbczirk f
Nachricht , daß am Dienstag , den 7. Juli , Abends 8' / , U'
eine Versammlung in Hendrich ' s Lokal , Lindenstr . 106 , beh
Vorstandswahl und Bezirkseintheilung stattfindet . Es gehö
in diesen Bezirk alle Mitglieder , welche innerhalb der Bän »
straße , der Prinzenstraße bis zur Dresdenerstraße , der Dresde !
straße , Roßstraße , Fischerstraße , Breitestraße , Am Schloßplst »
Unter den Linden , einschließlich der Potsdamer und Tempil
hofcr Vorstadt , sowie Schöneberg , Tempelhof u. s. w. wohn «
und werden die Mitglieder ersucht , der wichtigen Tagesordnuß
halber recht zahlreich zu erscheinen . ( Siehe Inserat . )

Versammlung des Aachvereins der Tischler Dienstq
den 7. Juli , in Säger ' s Salon , Grüner Weg 29 . Tagesos
nung . 1) Vortrag des Stadtverordneten Herrn Herold üi >
„Gewerbe - Schiedsgerichte . " 2) Diskussion . 3) Verschiedens
— Gäste willkommen . Neue Mitglieder werden aufgenomms
Um zahlreiches Erscheinen der Mitglieder im Osten wird f
beten .

Der Verein der Einsetzer verlin « hält heute , Sonnt «
den 5. Juli , Vormittags 10 Uhr , im Vereinslokale , Na
Friedrichstr . 44 , seine vierteljährliche Generalversammlung i

1. Revifionsbericht . 2. Verschiedenes u>
eue Mitglieder werden aufgenommen .

Theater .
Belle - Alliance - Theater .

Heute : Der Aktienbudiker .

Morgen dieselbe Vorstellung .

Neues Friedrich - Wilhelmstädtisches Theater .
Heute : Der Großmogul .
Morgen dieselbe Vorstellung .

Ostend - Theater .
Heute : Die Frau mit den Karfunkelsteinen .
Stegergen dieselbe Vorstellung .

Central - Theater .
Alte Jakobstraße 30 . Direktor : Ad . Ernst .

Heute : Abschieds- Vorftellung . Hamburger Leiden . — Vorher :

De Leev in Verlan ' n .

JkmssteEimgsfaA .

Japanische Ausstellung .
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Eente Sonntag big 2 Dhr Nachmittags

C 25 Pfg . Entree a » Pfe .

Von 2 Uhr ab 50 Pfg .

Täglich grosses Concert .
Entree nnr znm Park 30 Pfg .

M . Bauer .

Anzeige .
Allen Freunden und Bekannten , sowie einer geehrten Nach -

barschaft zeige hierdurch ganz ergcbenst an , daß ich dasrinmir zeige yiervuiui guuj cigcvvnii uu , uut , iu) vua

Restaurant mit Garten
des Herrn Ehrlich

seit dem 1. d. Mts . übernommen habe, und soll es mein

eifrigstes Bestreben sein , durch gute Speisen und Getränke d,e

Zufnedenheit meiner werthen Gäste mir zu erwerben .

Zugleich empfehle meine Vereimszlnuner zur gefälligen

www ,
llto

C. Krone, Bestaurateur ,

Nauuyustraße Nr . 78, früher Ehrlich .

Allen Freunden und Bekannten empfehle meine

CigarreD , Rauch - u . Schnupf - Tahake .
Lotterte - Loose und - Antheite .

1073 ] M. Meyer , Arnchtstraße 36a .

Zigarre « eigener Ilaörik .
sowie alle Sorten Raueb ' . Kau - u. Schnupftabake empfiehlt

A « Kunze , twew « 2.
1124

CiMttll - und Wall - HllMW
von 11061

Wassili Schmidt ,
SO . 61 . Naunynstrasse 51 . SO .

Lager aller Sorte « Rauch - , Kau - und Schnupf - Tabake .
Große Auswahl bester Cigarretteu .

Uhren - Fabrik
Q . Sohamow

152 Oranlenstrasse 152 , Ecke llorltzplatz ,
empfiehlt sein Lager aller Arten Uhren , als

8 M.
Gute gebr . stlderne

Cylinder - Uhren
Neutfilb . Ctzlinder - m

Uhren ( abgz . ) v. 15 M. an
do . Remontoir v. 24 M. an

Gilb . Anker - Uhren v. 25 M. an

do . Remontoir v. 35 M. an

Regulator , 14 T. a. v. 15 M an

GuIeSchwarzw. . ll . n. 4,50 M-

Für jede bei mir gekauft « und reparirte Uhr leiste 2 Jahr «
' ich« Garantie . 910

Gold . Damenuhr v. 25 M. an
Gold . tzerren - Rem. v. 55 M. an
tzrn . Talmi - Kellen v. 2M . a «
Damen - Kettm mit

Quaste v. 4 M. an
Eine Cylinder - Uhr

reinigen 1,50 M
Eine neue Feder 1,50 M.

schr

mw # . Schwedische Eisbahn .
Täglich : Ring - , Schwert - und Kriegskämpfe , sowie mehrfache Umzüge

der grossen Sndanesen - Caravane mit ihre « Kameele « .
Die Sudanesen präsentiren fich ununterbrochen von 4 bis 10 Uhr Abende .

Entree SO Pfennig , vorher 25 Pfennig . Reservirter Platz 1 Mark . Stehplatz 15 Pfennig .
151

€ Caffee, Wein und Delicatessen
Mach ausserhalb Ton 15 BUt . an franco .

UMn löfc , Ueitin M. . RllmrHrche 40
am Kottbuser Platz ( frühere Linde . )

August Herold
■ Berlin SO. , 113 Skalitzerstrasse 113 . wm

Mkel- , 8pieget= and PHermlirea Magazin
Qaenfl Fabrik . Solide Preise . Prompte Bedienung .

8chönhauserAllee�2
Omnibus - Haltcste am Schönhauser Thor .

8600 elegante Jaquet - und Rock - Anzüge , Mode 1885 ,

( neu und wenig getragen ) von 10, 12, 15 —30 Mark . 5000
Sommer- Paletots in allen Farben , jetzt für 8, 10, 15 —25 Mk.

( Pracht - Exempl . ) Tuch - uno Kammgarn - , Salon - und Geh -
Röcke für den 4. Thell des Werthes . Hosen von 4 Mk . an ,
Röcke 4,50 an , Leinen - u. Drcll - Anzüge auch f. Knab . Lüstre -
Jaquets , weiße Westen , Älles spottbillig . Für korpulente Per -
sonen jeder Figur passende Sachen . Hochelegante Damen -
Sommcr - Mantelets u. Mäntel , sowie gold . u. filb . Uhren .

Omnibus und Pferdebahn wird vergütet . >1542

Bitte zu beachten .
Sämmtliche Artikel zur Krankenpflege

( Binden , Bruchbänder , chirurgisch - Gummiwaarm unv Jnstru -
mente , VetbanvSftoffe ic ) billigst in der Fabrik von

R . Voigt , Berlin N , Oranienburgerstraße 74 .

WM " Miialiedern von Krankenkassen , sowie deren Fami -
iien gewähre hohen Rabatt . - WW 1288

Aoh- Haöak ! !
Preiswerthe Sumatra - Decken 1 160 —540 Pf . , Cai

Domingo , Seedieaf , Javas , wie billiger Brasil , & 75 —175
Elsasser , a 58 —70 Pf . , empfehlen [1

Bergemann & Donisch ,
C. , Alexanderstraste 38 .

Rheinwein .
In Fäßchen « und Flaichensüllung versende ich einen st�u ' VM Mtu- iutiifuuuiiH ucijcuuc tiw Milien
ackcltertm guten Roth - und Welssweln in tti »
� -

- - - - - - - -

- '

548

malttät bei dilligster Berechnung .
Ober - Ingelheim a. Ad

b. Mainz .

Allen Freunden , Bekannten und werther Nachba
empfehle mein 12

Weiß - « nb Zairisch - AierkoK «
Herm . Liewald , Frankfurter Allee 143 .1289

Wegen Landparthie bleibt das Geschäft am 12 Juli geschlossen .
Die von Mitgliedern des Fachverein « der Schneider gegründete

�

Produktiv - u . Kohstoff - Genossenschaft der Schneid�
ZU Rerlin ( Eingetragene Genoffenschaft )

No . 30 ZIMMER - STRASSE No . 30
�

empfiehlt ihr Lager fertiger Herrm - Garderobe , sowie ihr reichhaltiges Lager in » und ausländischer Stoffe , ebenfalls Fvss

Lot, , untt RnBpfe . Herten - ( ssatberol » « » jeder Art werden « ach Mast

angefertigt - KuUe Arbeit , vauerhefle Stoffe . Feste preise .
Bitte genau auf Strasse und Summer zu achten .

723 _ Der Vorstand und Verwaltnngsrath�

en gros . Cigarren - u . Tabak - Handlimg en W

Fritz Goercki
Berlin 80 . , Admiralstraße 40 ( frühere „Linde . " )

Import echter Havanna , Lager aller Sorten Rauch - und Schnupftabake ,
Reich assorttrte « Lager »cht türkischer , russischer « ab amerikanische « Cigarretteu » ud Tabake .

Echt Rordhauser « autadaie .

Verantwortlicher Redakteur « . Kronheim in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. , Beuchstraße 2. Hierzu eine ©eU<�
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England — Rußland — Afghanistan .
Von Elist « Reclus . *)

L

Tanze Völler wie einzelne Personen find so enge mit
ihrem heimischen Boden und Klima verbunden , daß sich aus
dieser Harmonie nicht nur die zeitgenösfischen Ereigniffe er -
klären , sondern sogar erst noch kommende voraussehen laffen .
Wie läßt fich dieser Lehrsatz der Geographie auf ven Streit
über die Welthegemonie anwenden , welcher in letzter Zeit zwi -
sehen England und Rußland auszubrechen drohte .

Nun , die ganze afghanische Frage läuft auf das hinaus :
Wird England seinen brsherigen Rang in der Welt beibehal -
ten oder zu Gunsten des rusfischen Reiches auf seine Macht
verzichten ? So fassen wenigstens die Engländer allgemein
dieses Problem auf , ohne vielleicht genugsam zu bedenken , daß
England an Stelle dieser in Folge seiner Kolonialpolitik von
einem Tag auf den andern schon gefährdeten Macht vielleicht
mu größerer nationaler Sicherheit ebenso wirksame Ele -
mente des Wohlseins und Fortschritts in einer vom Geiste
der Gerechtigkeil und FreiheG inspirirten inneren Politik finden
konnte .

Fast alle großen Staatsmänner haben sonderbarerweise
von der Errichtung dessen geträumt , was man das europäische
Gleichgewicht nennt . Richelieu , Mazarin , Wilhelm von Oranien
und Pitt jagten diesem Traume nach . Dabei war jeder der -
selben , gewiß auch im Geiste nationalen Patriotismus , vielleicht
aber noch mehr im Fieber des persönlichen Ehrgeizes eifrig
darauf bedacht , seinem eigenen Lande eine Hegemonie über die
übrigen Nationen zu verschaffen . Vergebliches Bemühen ! Nicht
nur der Erdkreis hat seine Evolutionen , sondern auch der
menschliche Geist . Die Völker entstehen, vergehen und gestalten
fich um , ohne daß man die Herrschaft auf diese oder jene Re -

izj ßion beschränken kann .
Gestern noch ein unbeachteter Faktor , find die Vereinigten

Staaten heute die stärkste Macht der Erde . China und Japan ,
gestern noch durch Mauern abgesperrt , schließen fich an das
europäische Leben an . Rußland , noch vor Kurzem ein Volk
von barbarischen Horden , ist heute furchtbar durch seine Mili «
tärmacht und seine despotische Zentralisation . So verrückt fich
der Mittelpunkt des politischen Lebens unaufhörlich von einem

tunkt aus den andern . Was richten gegen die plötzlichen
xplofionen des Menschengeistes die Berechnungen der Diplo -

matie und der Staatsmänner aus ? Und doch möchte jeder der

letzteren die Zukunft an seine Fersen heften , und die jetzige
Geschichte des Kampfes um Afghanistan ist nichts Anderes , als
ein wiederholter Versuch Englands , die Oberherrschaft beizu -
behalten , von welcher es so viel geträumt hat und auf welche
zu verzichten ihm heute so schwer fällt .

Das ist eben leider die traurige Rückkehr zu dem , was
man allgemein mit dem Namen äußere und Kolonial - Politik
bezeichnet .

Ein Volk darf fich nicht so in auf die ganze Erdoberfläche
zerstreute Bestandtheile auflösen , sonst erlischt sein inneres Leben
und unter dem Einflüsse seiner unausgesetzt geschürten Handels -
und Industrie - Interessen geht das Interesse für den sozialen

*) Der berühmte franzöfische Geograph hat jüngst im

großen Theater zu Algier über dieses Thema gesprochen . Lehr -
reich und mahnend find diese Worte gerade für uns , unter
denen die Kolonialschwärmerei so eifrig gepredigt wird . Lehr -
reich ist es auch für uns , da in Frankreich , das man als daö
Land des Chauvinismus betrachtet , solche Stimmen wie diese ,

obwohl fie von einem zur Deportation vemrtheilten Mitglieds
der Pariser Kommune von 1871 herrührt , selbst von veren

Gegnem mit Achtung aufgenommen werden . Und wenn wir
einen „ Franzosen " hervorheben , so brauchten sich deshalb die
deutschen Chauvinisten auch nicht mit so patriotischer Ent -

rüftung in die Brust zu werfen . Die Kultur und der Fort -
schritt der Menschheit ist nicht an nationale Grenzen gebunden
und der Nationalstolz hat fich in der Rivalität um die größere
oder geringere Förderung jener zu bewähren . In Reclus
können wrr sogar geradezu deutsches Verdienst ehren , denn er
selbst rst ein Schüler des um 50 Jahre älteren be -
rülimtcn Bahnbrechers der geographischen Wissenschaft, Karl

berliner Sountagsplauderei .
E. C. „ Wat zu ville is , is zu ville " — das ist un¬

verfälscht Berlinisch , aber ein solcher Aussprnch war bei
dem großen Gewitter in der vergangenen Woche gewiß an -

gebracht . Nicht etwa , daß eS uns zuviel gedonnert oder

geblitzt hätte , im Gegentheil , so em bischen Elektrizität rei -

«igt die Luft , aber den obigen Ausspruch haben jedenfalls
diejenigen unserer Herren Stadtväter gethan , welche uns mit
der vorzüglichen und so überaus billigen Kanalisation versorgt
haben , als ste sahen , daß trotz aller Ableitungsrohre eine

ganz gewöhnliche sündfluthliche Ueberschwemmung eintrat .

Wir murren absolut nicht hierüber . Denn eine Kahn -
Partie im Zimmer ist ein so eigenartiges und seltenes Ver -

anügen , daß jeder vernünftige Mensch über die Kleinigkeiten
hinwegsehen muß , die ihm vielleicht durch das schmutzige

Regenwafler verdorben werden . Was liegt daran ,
wenn eine Kellerwohnung durch das Grundwasser aus

den Abflußröhren vielleicht für lange Zeit verpestet
wird , wenn die Gesundheit der Bewohner dauernd geschädigt
wird , es ist eine viel zu große Lappalie , um davon zu
sprechen : hat doch der jüngste Sprößling der Familie das

unsägliche Vergnügen genossen , im Waschfaß sitzend und mit
dem großen Suppenlöffel rudernd , eine Wasserfahrt von der
Stube in die Küche machen zu können ! Man wird nur
wenige Menschen finden , die sich rühmen können , sich jemals
in ähnlicher Weise amüsirt zu haben .

Für gewöhnlich ist der Wassersport doch nur Leuten
aus den bevorzugten Klassen zugänglich . Und mit wieviel

Schwierigkeiten ist derselbe nicht verknüpft ? Nach der Ober -

spree muß man wallen , um sich einmal ordentlich ausrudern

zu können , die Havelseen muß man aufsuchen , um einmal

segeln zu dürfen , häufig passirt sagar Malheur , und das

große Publikum bekommt dann manchmal noch recht
pikante Enthüllungen zu erfahren , wie bei der son -
derbaren Affaire im vorigen Zahr auf den Zeu -

thener See . Wie oft kentert nicht ein Boot , die

waghalsigen Insassen haben ihr tollkühnes Beginnen häufig
mit dem Tode zu büßen . Kann das Alles im Zimmer pas -
siren ? Wohl kaum ! „Fritze " sitzt einfach im Hemd
un Waschfaß, und sollte dieses Fahrzeug an den

Muth und stolzer
Wesen ? Grenzt die
Ersteren nicht an ' s
tausend Mann stark

Fortschritt und freiheitliche Bestrebungen verloren . Unter dem

Einflüsse drr Agiotage werden die Sitten zerstört .
Die Last der durch den Unterhalt eines enormen Kolomal -

ballastes verursachten öffentlichen Steuern drückt immer mehr
aus die ärmeren Klaffen und pflanzt hier um so sicherer ern

Proletariat fort , während dagegen die skandalös großen Ver -

mögen , eine Frucht des Seehandels und der Monopole der

Kolonien , sich in den Händen einiger Weniger konzentriren .
So wird die schreckliche Kluft zwischen zwei Theilen der Nation
immer größer und der Begriff der Gleichheit endlich umge -
stoßen . Während der Engländer noch vor zweihundert Jahren
die Gleichheit eben so sehr liebte als die Freiheit , hat er heut
zu Tage den Begriff der Gleichheit vollständig verloren und

diese soziale Auszehrung ist augenscheinlich ein Ergebniß seiner

Eroberung Indiens .

. . . . . . .
.

Es existirt auch kein Volk , welchem die Kolomalpolrfik
nicht verhängnißvoll geworden ist . Waren die Spanier des

Ferdinand Cortes und die Portugiesen des Camoens an

Größe mcht fast übernatürliche
Eroberung Amerika ' s durch die

Wunderbare ? Höchstens sechzehn -
denn fie haben diese Zahl niemals

überschritten — eroberten diese Leute in weniger als einem

Menschenalter eine ganze Welt . Aber bald nach der Eroberung
Amerikas weisen die Spanier , vom Goldfieber beinahe wild

geworden , nicht nur einen schrecklichen nroralischen Versall auf ,
sondern die ganze Nation zerfiel ebenso traurig , als ihr Ruhm
vorher geleuchtet hatte .

Man denke an die Holländer , welche Stück für Stück ein

Land eroberten , das ohne ihre Anstrengungen unter ihren
Füßen versinken würde , wenn das Meer die Dämme durch -
bräche ! Aus ihrem Stück Morast blokirt , kämpften fie unbe -

zwungcn und immer mit Erfolg gegen den mächtigsten Herrscher
Europas .

Ihr Gelüsten nach Kolonien treibt fie nach Java und

Sumatra , und von da an sinkt ihre Energie und ihr
Charakter leidet darunter . Ohne daß der Wohlstand der

großen Masse zunimmt , macht die kühne Thatkraft und
der Instinkt der Freiheit dem Merkantilismus Platz .
Gewiß würden die Bürger von Amsterdam heute die

Flotten und Armeen Ludwigs XIV . nicht mehr aufhalten .
Und scheint es nicht in der That , als ob die Logik der That -
fachen die Eroberungen gleich wie ein internationales Verbrechen
bestrafe ?

Im Weiteren find es — und ich gebe dies denjenigen zu
bedenken , welche fich nicht viel aus internationaler Moralität
machen — gerade die Nationen mit den ausgedehntesten und

mächtigsten Kolonien , welche die erdrückendsten Steuem haben .
Gerade unter ihnen breitet das gesellschaftliche Elend fich am
schrecklichsten aus .

Und dies ist erst eine Seite der Frage ' es giebt noch eine
viel bedenklichere . Wie von einem Getriebe ersaßt und von

ihren eigenen ehrgeizigen Träumen getrieben , werden die mit
einem sogen . Kolonialreich ausgestatteten Völker bald die Sklaven
ihrer Kolonien . Denn das Schicksal der letzteren ist nicht etwa
mit dem des Mutterlandes verknüpft , sondem , sowie fie majorenn
geworden find , so machen ste fich von jenem los , wie die
Vereinigten Staaten beweisen . Dagegen ist das Schicksal des
Mutterlandes an dasjenige seiner Kolonien gebunden , oder es
kommt doch allen Politikern so vor : denn sie können sich bald
das nationale Leben ihres Vaterlandes nicht mehr ohne eine
Kolonialcntwickelung vorstellen . Das geht so weit , daß fie ge -
neigt sind , den Verlust dieser Kolonien als einen Ruin ihrer
Nation anzusehen , während ste im Gegentheil diese Eventualität
als das größte Glück betrachten sollten, welches ihnen zu Theil
werden konnte . Was beweist diese Behauptung deutlicher als
England , wie es heute unter dem Alp Indiens leidet ?

Sehe man sich einmal diese etwa zehntausend Kilo -
meter von Großbritaunien getrennte ungeheure große
Halbinsel an , welche im Norden durch die höchsten Gcbirgs -
ketten der Erde , diejenigen des Himalaya und des
Hindukusch , so gut geschützt scheint . Diese Halbinsel zählt
260 Millionen Seelen . Welche reichere Berte könnte sich ein

nach Kolonialabcnteuern begieriges Volk wünschen , und welche
Nation wäre besser befähigt, als die englische , um aus dieser
Beute reichen Nutzen zu ziehen ! Vor zwei Jahrhunderten noch

Klippen von Stühlen oder Tischen zu scheitern drohen , sso
wird Vater oder Mutter schon aufpassen , sie werden , wenn

sie vielleicht auch während der Fluth in ihrer Stube auf
dem Feuerherde Platz genommen haben , schon zur rechten
Zeit zuspringen , und man hat ja bis jetzt noch nicht gehört ,

daß in Berlin Jemand bei einer Gewitterüberschwemmung
ertrunken ist. Also , es lebe der Sport , namentlich der

Wassersport, und wenn ihn Mancher auch nicht draußen be -

treiben kann , so macht er es eben im Zimmer ab, in welch '

letzterem Falle er sich allerdings buchstäblich nach seiner
Decke strecken muß .

Eine Kahnpartie im Zimmer kann sich der größte Herr

nicht leisten , das steht so fest wie die neue Brücke bei

Tabberts Waldschlößchen .
Eine rechte Freude am Leben hat augenblicklich fast

Niemand außer der lieben Schuljugend . Die Schulen sind

geschlossen , vier Wochen ungebundener Freiheit in Aussicht ,
was giebt es wohl Beneidenswertheres ? Leider wird auch
hier des Lebens ungemischte Freude keinem der kleinen Sterb -

nchen zu Theil . Zensur und Ferienarbeiten , das sind die

beiden Schrecknisse , die auch ihnen drohen .
Wer erinnert sich nicht jener Tage , wo man mit be -

neidenswerther Nachlässigkeit die Schularbeiten bis auf den

letzten Tag der Ferien verschob, und dann mit fieberhafter
Hast in wenigen Stunden das Pensum von vier Wochen

bewältigen wollte ? Sie sind dahin jene schönen Tage , und

Manches hat sich seitdem geändert . Für den Gymnasiasten
mit dem Pince - nez, welcher der „ höheren Tochter " den Hof

macht , mögen die Verhältnisse so ziemlich dieselben geblieben
sein, für den Gemeindeschüler sind die Zeiten trübe und

traurig . Der Gymnasiast mit seiner lateinischen Gelehrsam -
keit reist mit seinen Eltern m' S Bad oder in die Sommer -

frische , dem Gemeindeschüler wird im allerbesten Falle die

Wohlthat einer Ferienkolonie zu Theil .

Gewiß sind sie wohlthätig diese Einrichtungen , fie bleiben

aber immer nur eine Wohlthat , die man Anderen verdankt ,
und ob gerade in dieser Beziehung ein solcher Landaufent -

halt besonders erhebend auf ein Kindergemüth wirkt , da »

bleibt mindestens eine offene Frage . . „
Vielleicht kommt auch einmal der Arbeiter in d,e Lage,

war England , nachdem Ludwigs XlV . Flotten »erstört waren ,
allein im Stande , weit entfernte ungeheuer große Kolonien

zur See zu erobern . Seine Marine machte so ziemlich sieben

Zehntel der Streitkräfte der damaligen Welt auS . Dank dieser
Suprematie zur See hatte England alle Meere von fich ab «

hängig gemacht . Ueberall , wo ein Ozean fich ausdehnte ,
war auch England , so daß es in Wirklichkeit durch den

Ozean , welcher ihm bereits gehörte , an jene scheinbar im Lande

Kampfe um die Eroberung Indiens mit Leichtigkeit den Siez
davontragen mußte .

So geschah es denn auch . Im Besitze seiner neuen Er -

oberungen konnte England mit aller Ruhe an die hiesigen
Wüsten denken , welche jenseits der gigantischen unübersteia -
lichen Gebirge sein neues Gebiet von der übrigen Welt ab -

schloß . Indien war auf dem Landwege nicht nur durch den

Himalaya und den Hindukusch getreunt , sondem auch durch die

Wüsten Turkestans ; es war augenscheinlich uneinnehmbar .

Doksies .
er . Die Berliner Arbeiterbewegung hat in den letzten

Tagen und Wochen recht unliebsame Llütben gezeitigt , es ist
theilweise zu Szenen und Erörterungen gekommen , die , wenn
man dem Wunsche einiger Heißsporne gefolgt wäre , vielleicht
auf die Dauer hin unserer Sache einen nachhaltigen Schaden
hätten beibringen können . Den Anlaß zu den unerquicklichen
Szenen gab bekanntlich die Affaire Rödel . Wir hätten dieser
Sache niemals eine tiefere Wichtigkeit beigelegt , weil von vorn «
herein mit Recht angenommen werden mußte , daß die Berliner
Arbeiterschaft über die Person des Herrn Rödel hinweg zur
Tagesordnung übergehen würde . Es ist in der That so ge -
schehen . Man darf nämlich den von Herrn Rödel mit ziem¬
lichem Pomp und in letzter Zeit fast immer mit marktschrei -
crischer Tagesordnung einbemfenen Versammlungen keine allzu «
große Bedeutung beilegen , es kann andererseits aber auch HerrRödel
durch Niemand gehindert werden , sich immer und immer wieder
im Kreise seiner wenigen Getreuen bewundem zu lassen und
immer und immer wieder seine durch nichts motivirten An -

griffe auf die von der Arbeiterschaft gewählten , berufenen Ver -
treter derselben loszulassen . Das interesfirt weniger . Wir ver -
meiden es geflissentlich , auf einzelne Handlungen des Herrn
Rödel , die tn großartigen Volksversammlungen genügend krittfirt
find , hier des " Näheren einzugehen , Jeder , der wahrhaft und
von Herzen der Arbeitersache zugethan ist , weiß , was er von
solchenTakttofigkeiten — um keinen schärfernAusdruckku gebrauchen
— wie ste von Herrn Rödel vor den Augen vieler Tausende
begangen worden find , zu halten hat . Um diese Sachen
handelt es fich hier nicht und hat es sich für uns niemals
gehandelt , wir haben von denselben überhaupt nur soweit
Notiz genommen , als es uns die Pflicht des Referirens gebot «
Die Angelegenheit ist jedoch nunmehr in ein anderes Stadium
getreten . Der Leiter der Lohn - Kommisston der Tischler ist
durch günsttge oder , besser gesagt, durch ungünstige Zustände
in unseren gewerblichen Verhältnissen an die Oessentlichkeit ge -
langt , er hatte es zunächst verstanden , fich einen Kreis von
Anhängem zu verschaffen , der in dem Bestehen einer per -
manenten Lohn - Kommisston das höchste Ziel seines Strebens
erblickte . Wer auch nur oberflächliche Kenntniß von unseren
gewerblichen Erwerbsverhältnissen besitzt, der wird einsehen , daß
eine solche Kommisston gänzlich außer Stande ist , für eine
dauemde Besserstellung der Arbeiter zu sorgen . Wir wollen
uns darüber keiner Täuschung hingeben und die Menschen
einfach so betrachten , wie fie sind , — es wird immer
das Bestteben einer permanenten , besoldeten Lohnkommission
sein , dafür zu sorgen , daß sie etwas zu thun hat , d- h. daß
unter allen umständen irgendwo gestreikt wirb . Das ist so
gut wie erwiesen . Hierin liegt der tiefe , innereDSchaden einer
solchen Kommisfion und es erklärt sich hieraus auch der berech -
tigte Unwille der Arbeiterschaft gegen profesfionsmäßige Streik -
Provokateure . Wir sprechen hier natürlich nur von solchen
Kommissionen , die konstttuirt find und ihr Gehalt beziehen »
auch wenn Niemand streikt , etwas Anderes ist es natürlich mit
den Kommisfionen , die sich bei einem nothwendig gewordenen

seinen Kindern aus eigenen Mitteln die nöthige Erholung zu
verschaffen .

Manche Leute sind leicht zufrieden zu stellen , die finden
sogar schon eine Erholung darin , die massenhaft in unserer
Stadt weilenden fremden Nationalitäten zu betrachten .

Von den fernen Küsten Japans sind schiefäugige Männer
mit Weib und Kind hierhergekommen , um sich zu Gunsten
des Portemonnaies der Unternehmer ansehen zu lassen - auS
dem sonneglühenden Sudan erschienen vor wenigen Tagen
auch einige Abgesandte , um den Berlinern Spaß zu machen ,
und es soll sogar ein spekulativer Herr nach Kamerun unter «

wegS sein , der durch Ueberführung eines Trupps schwarzer
Landsleute die persönliche Bekanntschaft mit diesen Herr -
schaften vermitteln will . Nun , Glückauf , wir wünschen
ihm das Beste , es ist nur so traurig und für die wilden

Völkerschaften eigentlich recht beschämend , daß sie niemals

Sehnsucht verspüren , einmal einige veritable Weiße unter sich
zu sehen. Wenn die Schaulust bei diesen Völkern erst so-
weit entwickelt sein wird , wie bei uns , möchten wir
uns erlauben , ihnen einige Exemplare der bei uns am

meisten sehenswerthen Gesellschaftsklassen anzubieten .

„ Vas Glas Glvt " dfs Fräuleins von

Sombreuil .
So lange die Geschichte der Besiegten von den Siegern

vorzugsweise geschrieben wird , ist das Ende tendenziöser Lügen
nicht abzusehen. Den Feinden der französischen Revolution

genügt es nicht , die blutigen Flecken auf deren Bild zu zeigen ,
sie vergrößern dieselben auch und verfahren bei ihren Fäl -
schungen nach einem bestimmten Plane . Weist ihnen hundert «
mal eine Unwahrheit nach und sie werden zum hundert und

ersten Mal wieder damit kommen ! Abnehmer finden sich
immer und der Zweck ist erreicht . Wer hat nicht schon von

dem schönen Fräulein von Sombreuil gelesen , das vor dem

Revolutionstribunal den Vater vom Tode rettete , indem eS

ein ihm von den Kannibalen dargebotenes Glas Blut

austrank ? � , . Tm
Nun , dieser schreckliche Trunk ist in Wahrheit niemals

kredenzt worden . Sogar der Herr von Pontmartm , ein



Streik bilden . Diese haben natürlich während der Arbeits -

einstcllunq ebenso gut wie alle übrigen Streikenden

ihre Unterstüxung zu erhalten , und es ist Ehrenpflicht
aller Kollegen , diejenigen Männer , die sich während des Streiks

ejrponirt haben , «stich nachträglich thatkrästig zu unterstützen .
Das ist im Allgemeinen dir Anficht , die in der Arbeiterschaft
über pennancnt ' c, besoldete Lohnkommisfionen herrscht . Nun
kommt hinzu , daß in unserem speziellen Falle die leitende Per -
sönlichkeit eine in jeder Beziehung anstößige Rolle spielt .

Immer ist es das Zeichen eines unedlen Charakters gewesen ,
einen Widersacher zu denunziren . Es ist das in unverblümter ,
nicht mißzuvcrstehendcr Weise geschehen , und dadurch Haupt -
sächlich hat Herr Rödel dem Faß den Boden ausgeschlagen .
Hierdurch dokumcntirt fich die ganze Handlungsweise
besser , als durch die längsten Ausführungen . Es hat
bisher noch niemals Jemand ungestraft sich an den

Prinzipien der Arbeiter - Partei vergreifen Kdürfen ,
und wenn Herr Rödel vielleicht meint , auch nur einen geringen
Theil der Berliner Arbeiterschaft in ein anderes ilogcr mit

hinüber schleppen zu können , so sei ihm hiermit formell erklärt ,

daß er fich denn doch auf dem Holzwege befindet . Ebenso hat
er fich geint , wenn er meint , daß fich die wirkliche Arbeiter -

presse dazu hergeben wird , zmn Tummelplatz seiner persönlichen

Streitigkeiten zu dienen . Wir vertreten die Interessen der

Arbeiter , dieselben find mit denen des Herrn Rödel nicht iden¬

tisch , und wir werden in Zukunft überhaupt keine Notiz mehr
von dem Herrn und seinen Anhängern nehmen . Wahrscheinlich
wird er ja in Zukunft eine andere Presse finden , die fich seinen
Zwecken dienstbar macht , — es ist ja nicht das erste Mal , daß
Herr Rödel im feindlichen Lager gestanden hat .

*

Hundstaas - Ferien ! — dieses Zauberwort für die Jugend ,
dieser Inbegriff qualvoller Stunden für Bctriebs - Beamte jeg -
licher Art , seit heute ist es zur That geworden . Bergessen find
alle Mühen mit dem Extemporalien , verwischt die Erinnerung
an das rastlose Bestreben der Jnstruktoren , den angehenden
Gelehrten über die Geheimnisse eines rechten Winkels oder die

anscheinend verwirrenden und doch so klaren Grundsätze des

Pythagoras aufzuklären , denn mit der letzten Unterrichts -
stunde des Freitag war Freiheit für lange fünf Wochen
dekrelirt . Diese Wonne ist für die Jugend unvergleichbar ,
für die Eltern birgt fie eine meilenlange Kette von
Störungen , ein ewiges Appelliren seitens der Kirder an die

regierungsseitig verordneten , demnach gesetzlich vorgeschriebenen
Erholungen , resp . an das Fembleiben von jeglicher Arbeit .
Es ist daher als eine weise Maßregel der Staatsbahnen zu
preisen , daß fie den Preis des Reifens so niedrig normirten ,
denn mittelst desselben kann das Dilemna gemildert werden ;
nun kann Jeder , auch der Minderbegüterte , reisen . Das bischen
Fahrgeld ist ja bald erschwungen und an anderen Orten soll
man nach Berfichemngen Zuvcrläsfiger viel billiger als in
Berlin leben . Diese , dem armen Familienvater bei jedem Löffel
Suppe , bei jedem nicht ohne Abficht pikant zubereiteten Kote -
lette seitens theuerer Familienglieder unterbreitete Sentenz
wirkt endlich so, daß fich das Opfer durch geprüfte Einpauker
in die Mysterien des Kursbuches einweihen läßt und nun so

lange in demselben umherblättert , bis es das beste respektive
das billigste Ziel für die Reise gefunden hat . Es muß nun
entweder viel solcher Opfer geben , oder Berlin ist , wie die „ Post "
erzählt , sehr reich , denn der heutige Tag sah nebst seinen Bor -

gängem Tausende auf der Flucht aus Berlin . Droschken ,
Equipagen , Handwagen , Karren fuhren oder schoben Reise -

gepält jeglicher Art , jeglicher Form nach dm Bahnhöfen . Was

fich hier abspielte , könnte nur der Griffel eines Menzel
malen , allenfalls die Sekunden - Photographie fixiren . Mütter

irren , Kinder wimmem — sagt Schiller so bezeichnend und er
kannte doch keine Zentral - Bahnhöfe und die Sucht der Groß -
städter , es wo anders schöner zu finden als daheim . Dort vor
der Kasse des Bahnhofes sucht eine Mutter von fünf schon
etwas in die Höhe gegangenen Kindem dem armen Beamten
klar zu machen , daß ihre Würmer noch lange nicht das Alter
einer „ Person " befitzen ; dort heult ein klemer Bursche zum
Steinerweichen , weil er die Peitsche zu Hause gelassen hat ; in
einem Winkel des Perrons müht fich eine echte Spree -
wälderin mit drei Rangen ab , um fie , unter zeit -
weiser Anwendung heimathlicher Kunstgriffe , so lange
in Raison zu halten , bis die „Harrschaft ' die Fahrkarten gelöst
hat . Gruppe reiht fich an Gruppe , es ist ein unlösbares Ge -
wirr . Inniges Bedauern muß man mit dm armen Schaffnem
haben . Mit wie zärllichen Namen werden fie einerseits bedacht ,
um die Klucke mit den Küken gut zu plazirm ; wie schwerfällig
find dagegen Andere , die , zehn an der Zahl , auf der Reise von
hier noch Neustadt - Eberswalde nicht gekennt sein wollm . Rast -
los laufen die Beamten hin und her ; mdlich find die Wünsche
berücksichtigt , die Reisendm untergebracht . Und nun kommt der
große TRoment des Abschiednehmcns ; Papa bleibt zu Hause ,
sein Völkchen eilt davon . Da fließen viele Thränen und selbst
aus den Augen des sttammstcn Jungen stiehlt fich der salzige
Tropfen der Wehmuth . In einem Koups haben Alle vre
runden Gesichter zum Fenster hinausgesteckt ; das ist ein Lärmen ,

starrer Legiiimist vom Scheitel bis zur Sohle , hat sich über -

zeugt , daß die übliche Darstellung nicht aufrecht zu hatten
sei uud deshalb sich vor einigen Monaten zu einer etwas

gemildertm Version Herbeigelasien , die er im „ Gaulois " ver -

öffentlichte . Herr von Pontmarttn verkehrte in seinen jungen
Jahren mit dem eine Gräfin von Villelume gewordenen
Fräulein von Sombreuil und die Dame soll ihm einst
folgendes mitaetheilt haben :

„ Sie habm wohl schon beachtet , daß , wmn ich bei

Ihnen zu Tische geladen bin , Ihre Eltern aus zarter Rück¬

sicht mir nur weißen Wein vorsetzm . Lassm Sie sich de «-

halb durch Ihre Phantasie nicht über die Wirklichkeit hinaus -
führen . Ich begehre , eine brave Frau zu sein und keine

Heroine . . . Ich habe Furchtbares erlebt , möge Zhnm Aehn -
lichcs erspart bleiben . . . Mein Vater war Gouvemmr des

Jnvalidmhotels . Im Jahre 1792 warf man ihn in das

Gefängniß der Abbaye . ES kamen die von den rmolutio -
nären Führern organisirten September - Metzeleien , für welche
die Mörderbande bezahlt wurde . Die meist betrunkmm

Gesellen drangen m den Kerker und auch die Thüre zur
Zelle meines Vater « ging auf . Ich war bei ihm . . . Flehmd ,
vor Angst beinahe von Sinnm , warf ich mich ihnen zu
Füßen . Einen Augenblick zögerten sie und schienen zu über -

legen . Da trat plötzlich einer der Banditen , der auf kurze
Weile aus der Schaar verschwunden war , auf mich zu und
bot mir ein mit rother Flüssigkeit gefüllte « GlaS an , indem

er sagte : „Trink , Bürgerin , und Dein Vater soll Dir er -

halten sein . " War ' s Wein ? War ' S Blut ? Sollte ich
trinken ? Ich befand mich in einem Zustand gräßlicher Auf -
reguag . Mit dcmjÄufwand meiner letzten Kraft war mein Ekel ,
mein Abscheu , meineSchwäche zu überwinden . Besaß ich aber die

Energie ? An meinen Augen vorüber glitt eine rothe Wolke . Ich
streckte die Hand hin , das Gla « zu erfasien und vielleicht
habe ich e « wirklich erfaßt . . . . Aber der Mann zog eS

zurück und schleuderte eS auf den Boden , wo es in tausend
Stücke zersplitterte . „ Es ist genug, " versetzte er , „ die Probe
ist überstanden . Bürgerin , Du bist eine Aristokratin , aber

eine beherzte. Du sollst nicht trinken und Dein Vater wird

Dir dennoch geschenkt. "
Die Gräsin von Villelume hatte Recht , wenn sie den

Namen einer Heldin ablehnte ; unrecht war es aber doch von

Lachen unter Thränen , Händedrücken und Küssen , und Keiner
merkt von ihnen , daß aufrecht hinter Allen ein schmal -
bäckiger , blasser Knabe steht , der unverwandt die
Blicke auf eine ärmlich gekleidete Frau gerichtet hat . Er reist
mit einer Verwandten in die Ferrenkolonie , um fich Gesund -
heit zu holen ; die Mutter bleibt daheim . Mit welch schmerz -
lichen Gefühlen ficht fie ihr Kind scheiden ; kommt
es gesundet , gekräftigt wieder ? Wer weiß es ? Zwi -
schen den unruhigen Köpfen der kleinen Reisenden
hat fie des Lieblings Gesicht heraus gefunden und die ganze
Welt von Segenswünschen , die fie für sein Wohl im Heizen
trägt , . fie sendet sie ihm mit den Äugen zu. Da tönt das Ab -

sahrtsfignal — es kennt die Scheidenden ; noch einen Wink ,
einen kühn eroberten Kuß und fort geht es . Aus dem Rauch ,
der den um viele Minuten verspätet abfahrenden Zug umgiebt ,
blitzen noch die Grüße der Abfahrenden ; dann machen fich die
Zurückgebliebenen ganz langsam auf den Heimweg . Am Perron
blickt der verlassene Vater schwermüthig auf die leeren Schienen
— da weckt ihn der trostreiche Ruf aus wehmuthsvollm Träumen :
„ Gustav , heute fangen wir unfern Skat schon um 4 Uhr an ! "

? . Wie leicht der gute Ruf eines Geschäftsmannes
gefährdet werden kann , zeigt folgender Fall : Der inj der Pio -
nierskaße 60 wohnende Troguenhändler H. Engelke kaufte im
Oktober v. I . die Geschäftseinrichtung nebst dem Waarenlager
seines Vordängers C. Bauer , in der Weise , daß er die Schul -
den des B. deckte und ihm den Restbetrag baar auszahlte ,
nachdem B- schriftlich und unter Zeugen die Erklärung abge -
geben hatte , daß nunmehr weitere Ansprüche an sein Eigen -
thum nicht gemacht werden könnten . Etwa acht Wochen darauf
erhielt Herr E. die Zuschrift eines hiefigen Schneidermeisters
G- , in welchem dieser dem E. mittheilt , daß er fich jeder Dis -
Position über die Repositorien enthalten solle , da sie ihm ( dem
G. > von Bauer für 1500 M. verpfändet seien , wie auch ein
abschriftlich beigefügtes Schriftstück bewies . Herr E. legte
diesem Anspruch keinen Werth bei , weil er ja die Erklärung
des B. , daß Niemand mehr Forderung an ihn stellen durfte ,
in Händen hatte . Eines schönen Tages erhält nun aber Herr
E. eine von dem Schneidermeister G. angeskengte Klage auf
Herausgabe der Repositorien zugestellt . Zwar fand der vor
einigen Tagen festgesetzt gewesene Verhandlungstermin vor
dem ZivUrichter nicht statt , weil kurz vorher die Klage von
G. zurückgezogen war , dagegen erschien am Nachmittag des -
selben Tages in dem Geschäftslokal des Herrn E. ein Gerichts -
Vollzieher mit einer Zwangsvollstreckung . Da Herr E. gegen
die Ausführung der Pfändung bezw . Abholung der Reposito¬
rien remonstrirte , entfernte sich der Gerichtsvollzieher und er -
schien kurz darauf in Begleitung zweier Schutzmänner , welche
nach Lage der Sache dem Gerichtsvollzieher beipflichten mußten .
Unter großem Auflauf der Bewohner wurden nun die Repo -
fitorien aus dem Laden entfernt und auf den bereitstehenden
Möbelwagen des Gerichtsvollziehers geschafft, welche Arbeit
am anderen Morgen fortgesetzt wurde , weil die Geschäftsein -
richtung nicht mit einem Male transportirt werden konnte .
Man kann sich die peinliche Situation des Bekoffenen denken ,
von dem man allgemein annahm , daß er pleite sei . Die ganze
Angelegenheit wirb noch ein Nachspiel vor dem Strafrichter
haben , denn Herr E. ist bereits von dem Untersuchungsrichter
Frhrn . von Lobenstcin vernommen worden , da gegen B. die
Untersuchung wegen BeKugs eingeleitet ist .

g. Von den Fischen , welche fich während der gemeldeten
WasserkatasKophe in den Fischbehältem der Spree an der Burg -
straße befanden , haben die Aale die größte Zähigkeit am Leben
gezeigt , denn während Schleie , Karpfen , Hechte und Bleie in
großen Mgffen abstarben , fand man in den Behältern für
Aale nur vereinzelte getödtet . Besonders stark war die
Sterblichkeit unter den Schleien , einem Fisch , der sonst ein
recht gutes Leben besitzt . Die Fischer find immer noch damit
beschäftigt , die nach und nach absterbenden Fische von den ge -
sunden auszuscheiden . Mr den Schaden , den fie erlitten , giebt
es keinen Ersatz .

b Kladderadatsch ! Eine der unglücklichen fliegenden
Händlerinnen , welche jetzt vom Wochenmarfte verbannt find
und doch handeln , weil sie leben wollen , flüchtete gestern am
Halleschen Thor vor einem Schutzmann , der sie notiren wollte ,
als fie plötzlich auf der Belle - Alliance - Brücke stolperte und iyre

ganze Habe : Muskatnüsse , Haarnadeln , Knöpfe rc . auf den
Damm rollte . Sofort sammelte fich eine hilfbereite Menge um
die Arme und half ihr wieder ihre Schätze in den Korb raffen .
Der Schutzmann aber schrieb fie kotz der mitleidigen
Aeußcrungen der Menge nun erst recht auf , da fie durch ihren
Sturz einen Auflauf verursacht habe-

In Olmütz find vorgestern zwei gefährliche Berliner Ein -
brecher Namens Franz Paul Thens und Adolf Krieger ver -
haftet . Dieselben besaßen , wie das „ B. T. " schreibt , zahlreiche
Diebcswerkzeuge und gestanden , in Berlin allein fieben große
Einbrüche , darunter - inen in der Chauffceskaße , verübt zu
haben . Die Verbrecher besaßen bei ihrer Verhaftung bckächt -
liche Mengen Goldes und Silbers in gemünztem und ge -
schmolzencm Zustande . — Nach an zuständiger Seile eingezogenen
Informationen scheinen die beiden Berliner Gauner von einer

ihr , Diejenigen , welche ihr gegenüber Beweise von Mensch-
lichkeit ablegten , schlechtweg Banditen zu heißen .

Vielleicht hat aber nur der Herr von Pontmartin diesen
Ausdruck beigesteuert !

Auch diese Relation hat keinen Bestand vor derKritik . „ Der
Almanach der ehrlichen Leute " von 1793 enthält außer einer
Serie von Anekdoten über den berühmten 10 . Aug . eine Liste der
im September ermordeten Personen und einen wehmuthSvollen
Gesang auf das Fräulein von Sombreuil ' doch ist darin

nicht die Spur einer Anspielung auf das GlaS Blut . Keine

Publikation jener Tage weiß das Geringste davon und selbst
der Schweizer Dr . Girtanner , in dessen fleißigem Sammel -
werke „Historische Nachrichten und politische Betrachtungen
über die französische Revolution " ( Berlin 1795 , bei

I . F. Unger ) , doch mit Sorgfalt jeder für den Blutdurst
der Sansculotten fprechende Zug registrirt ist , meldet im
9. Band , Seite 261 , nachdem er die Hinrichtung Cazotte ' s
geschildert , einfach folgendes :

„ Ein anderer wohlverdienter und rechtschaffener Greis ,
Herr von Sombreuil , Gouverneur der Invaliden , der sich
unter den Gefangenen der Abtei befand , wurde ebenfalls
durch seine Tochter gerettet , die ihm freiwillig ins Gefängniß
gefolgt war . Als er vor den Tisch geführt ward , an
welchem Maillard , umgeben von Mördern saß , da
weinte und schluchzte seine Tochter so laut und bat so
flehentlich mn das Leben ihres Vaters , daß endlich Maillard
sagte : „ Er sei unschuldig oder strafbar , ich glaube , daß eS
des Volkes unwürdig ist, seine Hände in das Blut dieses
Greises zu tauchen . " Es tönte bei diesen Worten ein all -

gemeines und lautes Freudengeschrei und das Mäd -
chen umarmte entzückt ihren zitternden , dem Tode entrissenen
Vater . "

In den „ Episodee et Cariositss rtvolntionaires " von
Louis Combes wird in zwingender Weise dargethan , daß die
allen empfindsamen Seelen so theure Legende au « dem

das zweifelhafte Verdtenst , sie in Kurs
fällt Legouvö zu . Gläubige und
fteilich nicht an die wissenschaftliche

„ Glas Blut " wird gleich andern Er -
Phantasie auch ferner als „tragische

' „ Zur . Post . " )

Jahre 1801 stammt ;
gebracht zu haben ,
Fanatiker kehren sich
Forschung und das

zeugnissen reaktionärer

Episode " figuriren .

Art Renommirwuth befallen zu sein . „ Große Einbrüche " finl
in letzter Zeit in Berlin nicht vorgekommen , namenttich nüfl
in der Chauffeeskaße . Ein Adolf Krieger ist Hierotts polizeiliä
überhaupt nicht anrüchig , und bezüglich des Thens ist nur i »
kannt , daß ein am 4. Juni 1865 in Berlin geborener Arbeita
Franz Thens einmal wegen Obdachlosigkeit oerwarnt wurde
Die Identität dieser Person mit dem in Olmütz erwischten Eu»
brecher läßt fich natürlich nicht so ohne Weiteres feststellen . -
In einem zweiten Telegramm wird gemeldet , daß die verhaftete «
beiden Einbrecher sich als Karl Weller , Kaufmann in Berlik
und Rudolf Pietryck im Bezirk Potsdam bezeichnen , und da)
bei ihnen außer gemünztem und geschmolzenem Gold Bank
noten , viele Uhren und Operngläser vorgefunden worden seien

Eine « nangehme Neberraschung wurde einem Untev
offizier vom Garve - Kürasfier - Regiment , als er fich am l . d . M,
Nachmittags als Wachthabender auf der Kasernenwache sc inet
Regiments befand , durch seine Geliebte , die unverehelichte N
zu Theil . Letztere erschien plötzlich in der Wachtftube , legte ih
etwa 9 Monat altes Mädchen daselbst nieder und erntfernti
sich . Der Wachthabende ließ das Kind nach der nächste«
Revierwache bringen , von wo aus dasselbe durch dietelegraphissi
herbeigerufene Mutter wieder abgeholt wurde .

I « Betreff der Todesursache des am dritten Pfina
feiertage verstorbenen Redakteurs Jüterbock find die

Mittelungen keineswegs eingestellt, wie seiner Zeit mitgetl
worden ist . Die Anklagebehörde erachtet vielmehr dafür ,
die dem Verstorbenen kurz vor seinem Tode zugefügten Miß
Handlungen den Schlagfluß hcrbeigefühtt haben , und
eventuell ein Gutachten des Medizinal - Kollegii erfordern .

N. Ertrunken . Die 4jährige Tochter des an der Fische »
brücke vor dem Jnselspeicher vor Anker liegenden Schiffes
Bneficke fiel beim Spielen auf dem Kahn ihres Vaters inl
Waffer . Obwohl verschiedene herbeigeeilte Schiffer das Kin >
herauszogen , gelang es leider nicht , es lebend herauszuholen
auch alle sofott angestellten Wiederbelebungsversuche erwiesen fit
als erfolglos . Der Abholuich der Leiche durch den ii »
zwischen requintten Obduktionswagen widersetzte fich der Bat »
so energisch , daß man ihm die Leiche seines Lieblings übe »
lassen mußte .

n. Em gewaltsamer Einbruchsdiebstahl ist in der ve»
gangenen Nacht auf der Spree und zwar an mehreren do »

gegenüber dem Grundstück Fischerbrücke 9 veranketten Fisch
lasten verübt worden . Unter vem Schutze der Dunkelheit Hab «
Diebe die Kästen einer Fischhändlenn , einer Wittwe Bleke , ge
waltsam erbrochen und aus denselben angeblich mehrere Zentn «
Aale entwendet . Obwohl der Diebstahl heute Morgen in all »
Frühe sofott entdeckt wurde , so haben doch alle eingcleitetel
Recherchen bisher noch keinen Erfolg gehabt .

N. Eine Zerschmetterung des Oberschenkels erlitt a«

vorgeskigen Tage ein am Kupfergraben mit Löschungsarbeitö
beschäftigter Strafarbeiter Heinnch D. dadurch , vaß cini
der auszuladenden großen Pekoleumfäffer plötzlich zurückrollt
und dem D. auf den Leib siel. Der Verunglückte mußte s»
fott in ein Krankenhaus geschafft werden .

Belle - Allianee - Theater . Das Gastspiel unseres alll »
liebten Emil Thomas nahett fich seinem Ende und wird d»
keffliche Künstler außer nächsten Mittwoch nur noch in d»
Posse „ Der Aktienbudiker " , die am Freitag einen so auße »
ordentlichen Erfolg hatte , austreten . Das für den Somme »
gasten neu engagttte Tiroler Trio Suchard hat fich durch de«
wittlich guten Vottrag seiner Nationalgesänge schnell die Gum
des Publikums erworben . Der Eintrittsprets für den Gaste «
ist für den heutigen Sonntag ausnahmsweise auf 50 K
ermäßigt .

, » r ?• RL Nachmittags waren *
der Buchholzcrstr . der Knabe Richard Quednau und vas Mädchst
Agnes Wischke mit einander in Streit gerathen . Bei diep
Gelegenheit schlug der erstere dem Mädchen , welches ein Stril
zeug m den Händen hielt , mit einem Pantoffel auf die Hänt *
so daß eine der Skicknadeln ziemlich tief in die linke Brul
drang und das Mädchen so schwer verletzte , daß - es nach V
städtischen Krankenhause gebracht werden mußte . — Am 3. d. �

Vormittags wurde ein Kutscher aus Charlottenburg in d»
Chauffeeskaße von einer Droschke und ein Kaufmann von hie
auf dem Blücherplatz von emem Geschäftswagen überfahre «
Ersterer erlitt dabei nur eine leichte Quetschung des rechts
Oberschenkels , letzterer hingegen eine Kopfverletzung , so daß (

mittelst Droschke nach seiner Wohnung gebracht werden mutz"
— An demselben Tage Abends wurde im Landwehr - Ka
unweit der Großbceren - Brücke die Leiche eines neugebore
Kindes aufgefunden und nach dem Obduttionshause gestl

Gerichts . Leitung «
P. Gegen eine « Fletschbeschauer war auf Grund dsi

§ 348 R. - Str . - G. >B. wegen falscher Bcuttundung Anklage e»
hoben und zwar aus folgender Veranlassung : Der Schlachte «'
meister Hein in Niederschönweidc ließ am 13 . November v. $
von dem ebendaselbst wohnhaften Fleischbeschauer Friedrm
Heinnch Schwarz ein ftischacschlachtetes Schwein untersuche »
Schwarz versah die beiden Hälften des Schweines mit de «
von ihm geführten Stempel und begab fich dann nach seine«
ca . 20 Schntte entfernten Wohnung , um ein Mikroskop herbe»
zuholen , mittelst dessen er . da anscheinend das Fleisch trichinös sst
sich hierüber Gewißheit verschaffen wollte . Inzwischen hat «
der Schlächter das Fleisch anderweitig vettaust , im Hinbli «
auf die geschehene Abstempelung dasselbe für gesund «»
achtend . Wiewohl nun Schwarz sofott die Rückgab
von dem Käufer und hinterher die Uebergabc dn
Fleisches an die Abdeckerei behufs Vernichtung veranlaß
hatte , wurde doch gegen ihn , wie oben erwähnt , Anftefl «
erhoben , mit der Begründung , daß in der aeschebenen
stempelung eine Beurkundung ( gemäß
die Unschädlichkeit des untersw
Die Sache unterlag im gestri
kammer des Landgenchts Ii zur Beuttheilung . Der Vettheidigs
des Angellagten führte aus , daß seinem Altenten als Fleistb
beschauer dte Qualität eines Beamten nicht beiwohne und daß
Abstempelung des Fletsches keine Bcuttundung im Sinne W
Skafaesetzbuches set . Diese Ausführungen allein hätten de »
Angeklagten wohl schwerlich Skaflosigkeit gefichett , denn #
wufen den fetten « verschiedener Gerichtshöfe in BeKeff *
Swmtai - Cualitot geschaffenen Präjudizien zuwider ; dagegst
vettchasfte dte Beweisaufnahme zu Gunsten des Angeklagt

zustellen, ferngelegen habe . Aus diesem Grunde lautete W
Uttheil auf Freisprechung .

Ein in seinem Verlans « nd in seinem vorlänsigsZ

Landgenchts I zur Verhandlung . In Nr . 44 des gcnannZBlattes war em Vorfall aus dem Wahlkreise Ohlau- NinÄZ
Strehlen , in welchen bei de vorjährigen Reichstaaswabl %
Kandidat der Deutsch-Mfinnigen,��nktör Dr.�oldsct

konservativen Gegenkandidaten Landrath v. Toll
unterlag , mitgetheilt . Darnach hatte der Amtsvorsteher E »

ÄfrÄT
Darauf htntote «, daß die Schriften nicht sein Eiqcntd«?
seien , dieselben mir Beschlag belegt , und den Mann

Tnnkgewe von 6 Matt entlassen . An <
Thatfache war du Bemerkung geknüpft : Konservativ «
flugblatter und Wahlzettel wurden vom Königlichen Landro «�



amte aus an die Schützen und von diesen „ in amtlicher Eigen -
schaft " durch die Gemeindeboten an die Ortsbewohner verthcilt .
Durch die Veröffentlichung dieser Notiz fühlte sich ausschließlich
der eine Landrath des Kreises Strehlen Herr von Liehres be -
leidigt , von den übrigen Landräthen ist ebensowenig als vom
Grafen v. d. Recke - Volmirstein ein Strafantrag gestellt worden .
Auf Veranlaffung des Gerichts wurden der Krerssekretär Erler
und der Landrnlh von Liehres zu Streblen kommissarisch ver -
nommen , und belundetcn dieselben , daß durch das Landraths -
amt keine Wahlzettel und Wahlflugblätter der konservativen
Partei in amtlicher Eigenschaft an die Schulzen versandt wor -
den find , daß auch ihnen nichts bekannt geworden sei , daß
Schulzen ihre Gemeindeboten zur Versammlung benutzt hätten.
Der Kreissekretär Erler fügte noch hinzu , daß von ihm jeder
Schein einer Wahlagitation vermieden worden wäre .
Die Frage des Vertheidigers an die Zeugen , ob fie in ihrer
Eigenschaft als Vorstandsmitglieder des patriotischen Vereins
diese Wahlzettel versandt haben , lehnte der reouirende Richter
als nicht zur Sache gehörig ab . — Direktor Goldschmidt be -
kündet , daß er auf Grund von Briefen von angesehenen Mit -
gliedern des liberalen Wahlkomite ' s die Veröffentlichung des
rnkriminirten Artikels veranlaßt habe , da er als Wahlkandidat
ein lebhaftes Interesse hatte , die ihm mitgetheilten Wahlbecin -
flussungen zur öffentlichen Kenntniß zu bnngen . Dem Reichs -
tage liege auf Grund der mitgetheilten Thatsachen ein Protest
gegen vre Wahl des Landraths v. Goldfuß vor . Der Staats -
anwalt findet in dem Schlußpaffus den Vorwurf , daß die
Landräthe ehre Amtsbefugnisse zu Gunsten des konservativen
Kandidaten überschritten hätten , ein Vorwurf , welcher die Ehre
der Betroffenen herabzusetzen geeignet ist . Er beantrage 100 M.
cv . 10 Tage Gefängniß . Rechtsanwalt Jonas plaidirt auf
Freisprechung seines Mandanten , der lediglich berechtigte Jnter -
essen wahrgenommen habe . Der Gerichtshof beschloß , die be -
retts » emommenen Zeugen in Strehlen auch noch darüber ab -
zuhören , ob fie in nichtamtlicher Weise fich an der Verbreitung
konservattver Flugblätter und Stimmzettel betheiligt haben.

Werei « « uü Persammiuvgev .
Die Zentral - Kranken - « nd Cterbe - Kaffe der beut -

schen Wagenbauer hielt ihre Generalversammlung am 28 .
und 29 . Juni in Leipzig ab . Diese Versammlung zeigte so recht ,
von wie einschneidender Bedeutung die neueren Gesetze , die
Krankenkassen betreffend , für das gesammte Krankenkaffenwesen
find . Am 1. April 1834 hatte die genannte Kasse ein Vermögen
von 2 M. 50 Pf . pro Mitglied und erhöhte die vorjähnge
Generalversammlung , welche in der Pfingstwoche zu Frankfurt
a. M tagte , den wöchentlichen Beittag um 5 Pf . um wie es
hieß auf alle Fälle gerüstet zu sein . Und dennoch machte die
Hobe Krankemahl du diesjährige außerordenttiche Generalver -
sammlung nöthig . Die Stimmung der Delegirten war daher
auch Anfangs eme ziemlich gedrückte , da mehrere gleich mit
dem Bemerken hervortraten gegen jede Erhöhung der Beiträge
wie gegen Herabsetzung des Krankengeldes zu stimmen . Der
Vorstand leitete dte Versammlung mit einem Geschäftsbericht
über das letzte Halbjahr ein und sprach fich dahin aus , daß der
Kaffenzwang , wodurch viele unsaubere Elemente in die freien

Silfs lassen kämen , wohl die Hauptschuld an dem enormen
usaaben trüge , während die Delegirten Berlins den Wegfall

der Karenzzeit als solche bezeichneten . Daß etwas geschehen
müsse wurde schließlich allerseits anerkannt , jedoch gingen die
Meinungen , auf welche Weise Abhllfe zu schaffen sei , weitaus -
einander . Zunächst wurde die Verlegung des Sitzes der Kasse
in Erwägung gezogen um dm Berufsgenossen der kleinen
Städte den Eintritt zu erleichtem , was aber schließlich mit
großer Majorität verworfen wurde . Nach der Generaldebatte ,
welche beinahe einen vollen Tag in Anspruch nahm , wurden
folgende Aenderungen gettoffen : Beittag 1. Kl . 25 Pf . , 2. Kl .
35 Pf . , 3. Kl . 40 Pf . pro Woche . Krankengeld l . Kl . 8,40 M. ,
2. Kl . 11,60 M. , 3. KI . 13,50 M. pro Woche . Hieraus geht
hervor , daß die Kasse immer noch eine derjenigen Kassen der
verwandten Berufe ist , welche im Verhältniß zum Beitrag die

tranken
pro Tag tn
Arbeitstag Unterstützung gezahlt . Sterbegeld wurde festge
stellt iTsl . 50 Mk. , 2. Kl . 70 Mk. , 3. Kl . 80 M. . jedoch wrrd
bei einem Sterbefall im ersten halbm Jahre der Mitgliedschaft
nur die Hälfte , im zweiten Halbjahr drei Viertel und nach dem
ersten vollen Jahre das volle Sterbegeld gezahlt. Von welchem
Emst und Eifer die Versammlung beseelt war , bezeugt wohl
der Umstand , daß am Montag von früh 8 —12 Uhr und Nach -
w' ttagz von 1 Uhr bis Nachts 2' / , Uhr getagt wurde , was
« von großer Ausdauer zeugt . Die sonst noch getroffenen
Abänderungen der Statutm lassen zu der Hoffnung berechtigen ,
w ® « t sktzt allen Eventualitäten gewachsm rst und wird

v 2 a ; nwW das Zeugniß nicht versagt werden können ,
daß fie fähig find , ihre Kassen selbst zu verwalten . Gleichzeitig
machen mz auf die am 12. Juli . Vormittags 10 Uhr . in Gra . -
weil s Bierhallm stattfindende Haupt - Versammlung der Ver -
«altungsstelle Berlin aufmerksam , in welcher speziell Bericht
über die General - Versammlung gegeben wird . Da zugleich über
die Entwickeluna der Mitgliedschaft im letzten Jahre berichtet
wird und die Neuwahl der gekämmten Ortsverwaltung statt -
findet , sollst kein Mitglied in dieser Versammlung fehlen .

br . Die Töpfer Berlins hielten am Freitag in den
Gratweil ' schen Sälen eine Versammlung ab , um in Betteff
der Durchführung des am 29 . Juni angenommenen
Minimal - Akkord - Tarifs eiren endgiltigen Beschluß
zu fassen Der Vorfitzende theilte mit , daß von den ca . 600 Ge¬
sellen , die am 29 . Juni versammelt gewesen und ihre Zu «
stimmung zu dem Tarif gegeben , kaum 300 fich durch Ein -

zeichnung ihrer Namen in die Listen auf den Tarif verpflichtet
haben . Es wurde dann konstatirt , daß von den Meistern ,
deren Anzahl 126 beträgt , 17 bereits fich auf den Tarif ver -
pflichtet haben . Zur Diskusfion nahm Herr Borrmann das

Wort , um darzuthun , daß zur Ausbesserung der Lohnverhält -
niffe , die Durchführung des Minimal - Arlord - Tanfs noth -

wendig sei , daß dieselbe , da die besseren Meister mit dem Vor -

gehen der Gesellen einverstanden seien , um s o e h e r o h n e
Streiks erfolgen werde , je mehr die Gesellen einig dafür
eintteten . Nachdem sprachen mehrere Redner fich in ähnlichem
Sinne , wie Herr Borrmann aus . Es kam dann der von
Herrn Chemnitz gestellte Anttag , eine Streik - Kom -
Mission zu wählen , zur Annahme . Zu Mitgliedern der
Kvmmisfion wurden die Herren Borrmann , Holz , Schumacher ,
Brüste , Wollweber , Köppen und Tümmler gewählt . Weiter
wurde beschlossen , daß jeder in Arbeit stehende Kollege
mit Ausnahme der Werkstubenarbeiter zum Stteikfonvs
wöchentlich 3 M. zu zahlen habe . Herr Pritsch und Herr
Borrmann stellen m Ausficht , daß die auswärtigen Kollegen
die Lohnbewegung in Berlin durch Geldsendungen unterstützen
werden . Der Vorfitzende Herr Thieme theilte mit , daß die
Stteikkommisfion ihr Lokal im Restaurant Seefeld , Grenadier -
sttaße 33 , habe und daß in diesem Lokale von 6 Uhr
Morgens bis 6 Uhr Abends stets mindestens ein Mitglied an¬
wesend sein werde, um Mitthellungen entgegenzunehmen und
Auskunft zu ertheilen . Eine Anfrage in Bezug auf den für
Reparaturarbeit zu fordernden Lohn wurde dahin beantwortet ,
daß solche Arbeit nach Zeit mit mindestens 45 Pf . pro Stunde
zu bezahlen sei .

Ueber eine grofie Vslktversammlung , welche in Bocken -
heim bei Frankfurt a. M. am 2. Juli stattfand , entnehmen
wir der „Franks . Ztg. " folgenden Bericht : Im großen Saale
des Rheingaucr Hofs , der bis auf das Podium gefüllt war ,
sprach » Herr Reichstagsabgeordneter Karl Frohme über die

Spaltung unter den hiefigen Sozialdemokraten . Die Leitung

der Versammlung lag in der Hand deS Komistes , das Präfi -
dium führte Herr Fakoh Riehl - Frankfurt . Obgleich Karten

ausgegeben worden waren , damit nicht jeder Krakehler kommen

könne , wie der Vorfitzende sagte , so wurde doch der Einlaß
auch denen , die ohne Karte gekommen waren , nicht verweigert .
Herr Frohme verwahrte fich vor allen Dingen , daß zwischen
ihm und oen Frankfurter Wählern Differenzen beständen , wie
es auf der Tagesordnung einer gleichzeitig im Echützenhof zu
Bornheim tagenden Versammlung heißt ; es handle fich um

Differenzen mit einer winzig kleinen Anzahl von Männem , die

fich berufen glauben , fich aufzuspielen als die Repräsentanstn
der Frankfurter Wählerschaft . ( Beifall . ) Cr ( Redner ) sei weit
davon entfernt , fich für persönliche Beleidigungen , die ihm von

unqualifizirbaren Elementen widerfahren , zu rächen .
Worauf es hier ankomme , sei die politische Klar «

stelluna der Etteitfrage . Zwanzig Jahre lang habe
die Sozialdemokratie Frankfurts sich in offenem ,
ehrlichen Kampf um das Mandat für den Wahlkreis bemüht ,
und er glaube sagen zu dürfen , daß er das Seine nach besten
Kräften geleistet habe . (Beifall . ) Sei man bei der letzten
Reichstagswahlbewegung etwa aufgetreten mit anarchistischen
Phrasen ? Habe man der Masse der Wähler erklärt , daß es
fich um einen gewaltsamen Umsturz der bestehenden Verhältnisse
handle ? Nein I Das habe man nicht gethan . In einem Flug -
blatt an die Wähler Frankfurts sei erklärt worden , unter
Empfehlung der Kandidatur Sabor ' s , daß es fich darum handle ,
die Interessen des gesammten Volkes energisch wahrzunehmen ;
es sei darin hingewiesen auf die Nothwendigkeit des allgemeinen ,
gleichen und direkten Wahlrechts in Staat und Gemeinde , auf
vollkommene Preß - , Vereins - und Versammlungsfreiheit als

unerläßliche Bedingung zu gewissenhafter Erörterung dessen , was
der Gesammtheit ersprießlich sei ; es wurde erklärt , daß man
den indirekten Steuern nicht beistimmen könne , sondern eine

progresfive Einkommensteuer zu verlangen habe ; man habe fich
ausgesprochenfgegen Erhöhung , bezw. Beibehaltung des Gctteide «

zolles , für gründliche Reform unserer wirthschaftuchen Zustände ,
für Maßregeln zur Hebung der Gewerbthätigkeit , gegen die

Gefängnißarbeit , und gesagt ! „ Die begonnene Sozialgesetz «
gcbung , die ja immerhin einiges Nützliche enthält , ist in ar -
beitertreundlichem die Selbstständigkeit der Arbeiter fördern -
dem Sinne fortzuführen . " Femer : es handle fich um die

Unfallverficherung unter Beseitigung der vorhandenen Mängel ,
Ausbau der Fabrikgesetzgebung , gesetzliche Santtionirungder
Sonn - und Feiertagsruhe u. s. w. Endlich wird gesagt : „ Mit -
bürgert Dies find einige unserer wichtigsten Forderungen ,
deren Erfüllung geeignet ist , von der geschichllich gewordenen
Gegenwart die Brücke zu einer besseren Zukunft zu schlagen .
Unser Kandidat wird gem auf die Vorschläge anderer Parteien
oder der Regierung hören und prüfen , inwieweit durch dieselbe
wirkliche Verbesserungen angebahnt werden . " Das sei das
Programm gewesen , worauf der Kandidat gewählt worden ,
und die Masse der Wähler habe fich gesagt : Die Leute , die uns
das erklären , meinen es ehrlich . Umso mehr mußte es befremden ,
wenige Monate nach erlangtem Siege von Frankfurt aus im
„Sozialdemokrat " die bekannte Erklärung zu finden , unterzeich -
net „ Die Genossen in Frankfurt a. M. " In jenem Aufruf
wird erklärt , daß von den sozialdemokratischen Abgeordneten
Reden gehalten worden seien , die einem Volksparteiler , der
die Konsequenzen seiner eigenen Prinzipien fürchte , alle
Ehre machen würde , nur einem Sozialdemokraten nicht . Meine
Herren I Ich habe gelegentlich der letzten Reichstagswahl Flug -
blätter gelesen und Reden gehört, die jeder Volksparteiler ruhig
unterschreiben kann (sehr richtig ! ) , und eigenthümlich muß es
gerade in Ansehung dieses Punktes berühren , daß wenige
Tage bevor dieser Aufruf nach Zürich abging , in Frankfurt
eine Versammlung statt hatte , wo der Abg. Sabor Bericht er -
stattete und ihm Namens des Vorstandes und der Versamm -
tung ein ausdrückliches Vertrauensvotum gegeben und erklärt
wurde , er Hab « seine Pflicht gethan . Sabor ist im Reichstage
nicht revolutionärer gewesen , als ich oder ein Anderer - und
doch hat sich in der Versammlung keine Stimme des Wider -
spruchs erhoben . Was aber , abgesehen von den unerhörten
Schimpfereien gegen die Frattionsmitglieder , dem Ganzen die
Krone aufsetzt , ist der Satz , worin es etwa heißt : Statt daran
zu arbeiten , eine Armee zu schaffen , die Proletarier zu organi -
firen , um im kommenden Augenblicke die Menschheit mit
Gewalt von der Gewatt zu befreien , scheinen fich die
Abgeordneten mehr und mehr mit den Vertretern
der heutigen Gesellschaft in diplomatische Unterhandlun -
gen einzulassen und sich mit ihnen auszusöhnen ! Herr
Frohme wies nun aus Lassalle , wie auS den Reden Bebels ,
Liebknechts , Bracke ' s u. A. nach , daß die Sozialdemokratie die
Anwendung von Gcwaltmaßregeln stets von sich gewiesen habe
und nur auf gesetzlichem Wege die Wohlfahrt Aller erzielen
wolle . Um obigen Satz schreiben zu können , müsse man unzu¬
rechnungsfähig sein . Ein solcher Aufruf habe nicht widersprochen
bleiben dürfen . Er habe nicht als Lugner hingestellt bleiben
können . Auf der Sozialdemokratie laste eine große geschicht¬
liche Verantwortlichkeit . Das Prinzip gebiete , alle Mittel zu
benutzen , um die soziale Frage auf friedlichem Wege zu lösen .
So lange unsere Fahne rein bleibt , werden wir fie auch durch
alle Sturme und Kämpfe der Gegenwart ttagen . ( Lebhafter
Applaus . ) Herr Heinrich Wagner bedauerte , daß neulich Herm
Frohme nicht Gelegenheit gegeben worden , fich zu vertheidigm ,
und verlas einen Artikel des „ Würzburger Journals " , worin
das Verfahren in jener Versammlung scharf verurtheilt wurde .
Er beantragte folgende Resolutton : Die heute im „ Rheingauer
Hof " tagende Versammlung erklärt : Der in der Nr . 17
des „Sozialdemokrat " vom 23 . April ds . Js . enthaltene
Aufruf , welcher als Unterschrift die Worte : „ Die Genossen in

Frankfurt a. Ä. " ttägt , verstößt in gröbster Weise sowohl gegen
die Parteitakttk und die Parteittaditionen , wie gegen das

Prinzip , und zwar insbesondere in der anarchisttschen Phrase ,
daß es gelte , die Proletarier zu organifiren und im kommenden

Augenblick die Menschheit mit Gewalt von der Gewalt zu be «

freien . Die genau entgegengesetzte Taktik hat die Sozial -
demokratie , wenn fie ihrem sittlichen Inhalt und ihrem ge -
schichttichen Beruf entsprechen will , innezuhalten : nämlich mit
aller Entschiedenheit , und ohne Mühe und Opfer zu scheuen ,
dahin zu wirken , daß das Eingreifen der Gewalt möglichst ver «
mieden werde . Deshalb sprechen wir über den Frankfurter

� . . . - - - - - - - -- - - - - -— » Die Ur -
der ge -

__________________

■ Wähler¬
schaft Frankfurts zu sprechen. " Ihre ' Leistung kann durch den

Einwand , man habe fich die einzelnen Puntte nicht ge -
nüaenb überlegt , keine Entsckuldigung finden ; von
Mannern , welche glauben berufen zu sein , die Sozial -
demokratie eines so wichttgen Zentrums wie Frankfurt
zu leiten und zu repräsenttren , dürfte man doch mindestens
den nöthigsten Vorbedacht erwarten . Die Gegenerklärung
Frohme' s, welche derselbe nach vorheriger Verständigung und
in ausdrücklichem Aufttag von Parteigenossen abgab , und die

ohne sein Wissen und Zuthun im „Frankfurter Journal " ver -
össcnllicht wurde , war ein sowohl durch das Prinzip , wie durch
Lokalverhältniffe gebotener Ast der Nothwendigkeit . Der

Haltung der sozialdemokrotischen Reichstagsabgeordneten , ihrer

pofittvcn parlamentarischen Thätigkeit stimmen wir in allen

Punkten zu. Nur gänzliche Verkennung der öffentlichen Ver -

Hältnisse kann ein anderes Urtheil über diese Thätiakeit möglich

machen . Die Behandlung, welch « der Reichstags - Abgeordnete

Frohme in der Wählerversammlung vom 22 . Juni d. I . er¬

fuhr , als er von dem seitens der Urheber des Aufrufs so

scharf betonten Rechte des freien Mcinungsausdrucks Gebrauch

machen wollte , ist eine so skandalöse und unerhörte , gcaen
die einfachsten Grundsätze des Anstandes . der Billigkeit
und der Gercchttgkeit verstoßende , daß fie fich eigentlich jeder

Kritik entzieht . Uebrigens ist es eine tendenziöse Unwahrheit , zu

behaupten /
anzeiger "
Frohme e _ _ _ _„ , . . . . . .
einen ganz geringen Bruchcheil der Versammlung ausgemacht .
ist durchaus der Thatsache entsprechend . Dem Abg. Frohme
sagen wir für sein jahrelanges , mühevolles und selbstloses
Wirken unfern Dank , verfichcm ihn unseres vollsten Vertrauens
und unserer thatkräfligen Unterstützung . Möge die Sozial «
demokratie außerhalb Frankfurts sich nicht täuschen lassen durch
tendenziöse , gegen Frohme gerichtete Zeitungsberichte und pri «
vate Mittheilungen . Thatsache ist, daß der Geist der über «
wältigenden Masse der sozialdemokratischen Wählerschaft Frank «
surts nicht identisch ist mit dem Geist der Urheber des Frank »
furter Aufrufs und ihres geringfügigen Anhangs . Wtt er »
klären femer , mit festem Vertrauen zu ihm zu halten : wo er
zu jeder Stunde und heute noch sein ganzes Ich einsetzt für
die Sache des arbeitenden Volkes , ist es unsere Pflicht , alle

gegen ihn geschleuderten Verleumdungen und Beleidigungen
auf die zurückzuführen , die fie gegen ihn ins Leben setzten ;
ferner : mit seinem Vorgehen gegen die Frankfurter
Aufmfler im Interesse des Prinzips vollständig einverstanden
zu sein . " — Die Resolution wurde einstimmig angenommen .
Herr Fleischmann erklärte , er habe sich anfangs neuttal gehalten�
aber nach dem Terrorismus jener Versammlung , die nicht ein «
mal einem Angegriffenen das Wort zur Vertheidigung ge »
stattete , sei er entschloffen�gegen solches Gebahren Stellung zu
nehmen . Der gesetzliche Weg sei der einzig programmgemäße ;
die Beschlüsse des Wydener Kongresses bezögen fich nur auf vi «
innere Thätigkeit der Partei . Damm empfehle er mhige
Wciterarbcit . Aehnlich äußerte fich Hr . Zollinger , der fich auch
für fich und Andere über die fortwährenden Verdächtigungen
seitens der Aufmfler und des Herm Sabor beklagte ; Herr
Sabor sei schriftltch zur heutigen Versammlung eingeladen
worden , um den Frieden herstellen zu helfen . Die Antwort sei
eine Gegendemonstration gewesen . Redner erklärte , für ihn
sei die Sache zu Ende ; er und seine Freunde hätten Alles ge -
than , um eine Versöhnung herbeizuführen . Herr Karl Müller
erinnerte an den Prozeß gegen Herm Prinz , den zu
führen er gezwungen worden sei , nachdem der Beleidiger jeden
Sühnevcrsuch zurückgewiesen . Man habe ihn verfolgt.
weil er sich vom öffentlichen Leben zurückgezogen habe und
nicht für Sabor einen Aufmf unterschreiben wollte . — Es sei
ihm unbegreiflich , wie Herr Ovificius , den er für einen gcbil -
Veten Mann geachtet hätte , habe sagen können : Die Frank «
furter Wähler leisten auf die Rede des Herm Frohme Ver »
»cht ! « Pfui !) Wer gebe ihm denn das Recht dazu ? Redner
sei zu anständig dazu , sonst könnte er gerade so gut sagen :
Die Frankfurter Wähler leisten auf Herrn Sabor Verzicht !
( Lebhafter Beifall . ) Jedem Verbrecher gönnt man die Ver «
theidigung , und Herr Sabor ist nicht einmal mit einem Wort
für seinen Kollegen eingettcten , statt dessen hat er den Rüchug
angetreten ; das läßt tief blicken ! ( Heiterkeit . ) Hinter Frohme
steht das Bürgerthum Frankfurts . Prahlereien , wie ein
Aufruf , haben in Frankfurt nie einen Boden gefunden und
werden keinen finden , so lange ein braves Bürgcrherz und
Ärbeiterherz noch schlägt . (Beifall . ) Der Vorsitzende schilderte
die Vorgänge der letzten Zeit und fuhr fort : Herr Sabor hat
mit einem Theil seiner Wähler in seiner damaligen Rede ge «
brachen . Er soll fich wohl hüten , er ist noch nicht so ficher in
dem Hasen , auf Lebenszeit im Reichstag zu fungiren . Er möge
fich wohl hüten vor seinen Wählern , die klar find über daS
Prinzip , wofür er hingeschickt worden . ( Stürmischer Applaus. )
Frohme hat seit Jahren gekämpft und gelitten und niemals die
Treue verletzt . Er ist einer der Besten in der ganzen Partei .
Herr Sabor wird das niemals fertig bringen , was Herr Frohme
der Partei geleistet hat . ( Anhaftender Beifall/ ) — In seinem
Schlußwort betonte Herr Frohme nochmals , daß er es für seine
Pflicht gehalten , gegen den Aufmf aufzutreten , gerade im In »
teresse der Frankfurter Wählerschaft . Um Aufklärungen zu-
geben , sei er von einem sehr entfernten Orte sofort hierher ge «
reist , damit er an der Versammlung im Meriansaal theilnehmen
konnte . Um 11 einhalb Uhr schloß der Vorsitzende die Ver «

| ommlung mit einem Dank für die bewährte vollkommene

Der Ueberschuh der am Donnerstag , den 2. Juli , in der
Schneiderversammlung veranstalteten Teuersammlung im Be «
trage von 17,45 Mark wurde gestern dem Kasfirer der Lohn «
kommisfion der streikenden Maurer überwiesen .

Der Verein zur Wahrung der materiellen Jnter »
essen der Drechsler und Berufsgenossen hält am Montag .
den 6. Juli , Abends 8 Uhr , in den „Arminhallen " , Kom »
mandantenstt . 20 , eine außerordenliche Versammlung och. TageS «
Ordnung : 1. Geschäftliches ; 2. Die Gründung einer gemein «
samen Vereinigung sämmtlicher Drechsler und Berufsgenoffen
Berlins : 3. Verschiedenes und Fragekasten . — In Änbettacht
der wichttgen Taaes - Ordnung — die Anträge des FachvereinS
sowie des Jnteresscnvereins kommen zur Befprechung resp . zur
Beschlußfassung — ist recht zahlreiches Erscheinen der Mit »
glieder geboten . Die Mitglieder des Fachvereins der Drechsler »
Knovfmacher und Berufsgenoffen werden hiermit besonders
eingeladen . — Aufnahme neuer Mitglieder . — Gäste will «
kommen .

„ Unterstüttungsverein deutscher Schuhmacher . Montag .
den 6. Juli , Abends 8 % Uhr , Versammlung in Niest ' s Salon ,
Kommandantenstt . 71 —72 . Tages - Ordnung : Vortrag deS
Zuschneidelehrers Herrn Schlüter : „ Ueber den Werth der
theoretischen Fachausbildung für unser Gewerbe . " Da dieser
Vortrag ein interessanter zu werden verspricht , so werden die
Mitglieder zu zahlreichem Besuche eingeladen . Gäste find stets
willkommen . Neue Mitglieder werden aufgenommen .

Der Berliner Stuckatenr - Verein feiert am Sonntag .
Nachmittags 4 Uhr , sein viertes Sttstunasfest im Garten deS
Echützenhauses , Linienstr . 5, durch Gr. Instrumental - Konzert »
Kinderbelustigung , Fackelpolonaise , Ball , Feuerwerk . Mitglieder
und Freunde sind herzlich willkommen . Billets » 25 Pf. find
zu haben bei O. Heindorf , Blumenstraße 50 », 3 Trp . links un >
an der Kasse .

Fachverein der Etuckatenre . Montag , den 6. Juli .
Abends Ö' /i Uhr, Versammlung bei Nentwig , Neue Grün -
straße 14.

Große öffentliche Volksversammlung am Dienstag ,
den 7. Juli , Abends 8 Uhr , im Lokale Sanssouci , Kottbuser -
straße 4 » . Tagesordnung : Die Sonntagsruhe . Es ist
Ehrensache eines icden Arbeiters , in der Veriammlung zu er «
scheinen .

Freie Vereinigung der Graveure , Ziseleure und Be -
rufsgenossen . Ordentliche Generalversammlung am Montag »
den 6. Juli , Abends 8Vi Uhr, im Restaurant Sahm , Annen «
straße 16. Tagesordnung : 1. Geschäftliches : Aufnahme neuer
Mitglieder . 2. Bericht übee das verflossene Halbjahr . 3. Er¬
ledigung eventueller Anträge auf Statutenänderung . 4. Wahl
eines Kasfirers und zweiten Schriftführers . 5. Verschiedenes.

VottS - Versammlungen tn der Friedrichstadt . Der
wcrkthatlgcn Bevölkerung m der Friedrichstadt und angrenzen -
der Bezirke zur Nachricht , daß am Donnerstag , den 9. Juli er ,
Abends 8 Uhr, in Gratweil ' s Bierhallen , Kommandanten -
sttaße Nr . 77/79 , eine Volksversammlung stattfindet . Tages «
ordnung : Vortrag über Arbeiterschutzgesetz und Sonntagsruhe .
Referent : Herr F. M i ch e l s e n. Bei dem hochwichttgen
Thema liegt es im Interesse der Arbeitgeber und Arbeiter ,
recht zahlreich in der Versammlung zu erscheinen .

Gau - Verein Berliner Bildhauer , Annenstraße UV
Dienstag , den 7. Juli , Abends 8' / , Uhr , Delegirten - Versamm»
sammlung . Tagesordnung : 1) Referat über Reorganisation
des Delegirtenwesens . 2) Diskusfion über wichtige Angelegen «
heften . 3) Verschiedenes . — Femer den Mitgliedern zur Nach «

richt , daß das Lesezimmer des Vereins über Sommer geschlossen
ist und am 1. Oktober wieder geöffnet wird .



Siae Versammlung der Tischler findet am Montag ,
Abends 8 Uhr , im Lotale des Herm Rothacker , Delle - Alliancestr o,

kommisfion .

�onds
der Tischler von Stalitzerstr >

ist .
18 nach der Oranienstr . 4

Quittungslisten� zur UnterFranke verlegt worden

ig der streiken
im Bureau Kürasfierstr . 19 in Empfang zu

der streikenden Maurer find in jeder Versammlung ,.
. . . . . .

~ '
nehmen .

« nd

am lesten Sonntag von den
den Schlofferstreik betreffend
alle Schloffer und Bauanschlägcr eingeladen .

verein der Maschinisten und Heizer heute Nachmittag
5 Uhr , Neue Jakobstraße 24/25 , Versammlung . Gäste will -

' tommen . Neue Mitglieoer werden aufgenommen .
Berliner Wirtergesellen - Verband . Montag , den

6. Juli , Abends 8 Uhr , findet Landwehrstr . 11 eine General¬

versammlung der Mitglieder statt , zu welcher sämmliche Wirker -

aesellen Zutritt haben. Hauptsächlich ist es Pflicht aller Der -

tenigen zu erscheinen , welche fich gegen die Jnnungs - Kranken -
laffe unterschrieben haben . Das Statut , welches von dem In -

nungsvorstande , ohne es den Gesellen vorgelegt zu haben , der

Behörde znr Genehmigung zugeschickt worden ist , muß in kürzerer

Zeit zurück kommen und ,st es daher nöthig, daß die Gesellen
. . . . .. ~ '

Nstlgerüstet und einig den 48 Jnnungsmeistern zeigen , daß fie

nicht gewillt find , sich ihrem unmotrvirten Zwange zu fügen .
Die Tagesordnung wird in der Versammlung bekannt gemacht

��Arbeiter-Bezirksverein der Oranienburger Vorstadt
« ud de » Wedding . Montag , den 6. Juli , Abends 8 Uhr ,
im Weddingpark , Müllerstr . 178 , Generalversammlung . Tages -
orimung: 1. Kaffenbericht . 2. Äorstandswahl . 3. Vortrag des

Rechtsanwalt W r e s ch n e r . 4. Verschiedenes . 5. Frage -
Gäste haben Zutritt , wenn fie fich als Mitglieder

Herrn
lasten .
einschreiben laffen . — Monallicher Beitrag 20 Pf . Ein Ein¬

schreibegeld wird nicht erhoben . Der wichtigen Tagesordnung
gen rst ein zahlreiches Erscheinen der Mitglieder unbedingt

Vermisektes .
Zm Emsgebiete finden fich die größten zusamn

den Moore Deutschlands . Das linksemfische Hoch

vn der niederländischen Grenze ( Bouttanger Moi

nach neuern Ermittelungen etwa 44500 Hektar ( 9 geographische
Ouadratm eilen , das ostemfische Hochmoorgebiet von Papenburg
bis an die Lldenburger Grenze 28710 Hektar . Nur kleme

jmoorgeiiet
. . . ... ioor ) umfaßt
ar ( 9 geographist

Flächen dieser Moore in der Umgebung der Kolonren find seit

dem vorigen Jahrhundett in dauemde Kultur gebracht , emer

dürftigen Ernährungvon Haidschnucken und einer regellosen Torf -

Produktion dienend .
welche mast '

�i��rtifanäletr / �rfpröWften und
'

Fehnkultur
der Hochmoore gemacht hat , hat die preußische Regierungseit
dem Jahre 1871 Millionen für die Kanalistrung der Ems -

moore aufgewendet , Landstraßenbau gefördert und Moorwcge
übersandet . Die ersten Vorbedingungen zu einer befferen
Kullur der Moore find nun geschaffen ; aber leider find die
Ausfichten für einen größeren Torfabsatz sehr gering , und die
einheimische Bevöllerung zeigt bisher wenig Unternehmungsgeist
zur Erweiterung des Kutturlandes . Es ,st daher erforderlich ,
rn der Nähe der Schifffahrtskanäle ganze Witthschaftsbetriebe
zu etabliren , welche die Aufgabe haben , die Erfahrungen der
Moorversuchsstation zu verwerthen und die Bevölkerung energisch
zurlNachahmung anzuspornm . In dieser Beziehung ist auch
von Jntereffe , was ein anscheinend guter Beobachter als
das Resultat seiner mchrfähngen Forschungen über die

Einwirkung des Moorrauchs auf die Obstolüthe in der
„ Br . Landesztg . " veröffentticht . Derselbe will beobachtet haben ,
daß ein leichter Frost der Obstblüthe bei Weitem nicht so viel
Schaden zufügt, wie der Höhenrauch , und daß die häufig
elfterem zugeschriebene Schädigung der Obstblüthe auf Rech -

nung des letzteren gesetzt werden muß . Auch auf die Roggen -
blüthe übe der schlimme Rauch eine ähnliche Wirkung aus .
Der Verfaffcr führt eine ganze Reihe von Beobachtungen dafür
an , die Glauben zu verdienen scheinen . Der durch den Moor -
rauch angerichtete Schaden beziffert fich nach diesen Auseinan -

Versetzungen sehr hoch, und steht in gar keinem Verhältniß zu
dem Nutzen , den die Moorbrenneraus ihrer Manipulation ziehen .
Er schlägt Ordnung dieser Angelegenheit von Reichswegen vor .

Kleine Mittheiwugen .
Emden . Am 26 . Juni traf das deutsche Vermeffungs -

fahrzeug „ Drache " unterhalb Borkum einen kleinen Dampfer ,
welcher Flagge halbstock zeigte und Signale mit der Dampf -

stand , daß er beim Laden an der Bescha
nicht merkte ,

'

Das
" '

pfeife ertönen

wünsche ,

Der an Bord des „ Drache " die Wache
habende Offizier schloß daraus , daß der Dampfer einen Arzt
wünsche , und so wurde der an Bord befindliche Arzt alsbald
mit der Jolle nach dem Dampfer übergesetzt . Hier lonstatirte

so wurde der an Bord befindliche Arzt alsba

derselbe nun , daß der Dampfer aus Delfzql ( Holland ) war und
der auf demselben befindliche Kapitän beim Ankeraufholen durch
das Brechen des Spills einen Schädelbruch erlitten und getödtei
war , während der Steuermann einen doppelten Armbruch oavon -
gettagen habe . Es befanden fich außer den Genannten nur
noch die Frau des Kapitäns und der Heizer an Bord und es
wurde deshalb der Steuermannsmaat des „ Drache " beauftragt ,
den Dampfer nach Delfzyl zu bringen . Dies hat derselbe zu
vollster Zufriedenheit ausgeführt , was durch ein anerkennendes
Schreiben des Bürgermeisters von Delfzyl bestätigt ist . Ein
ihm vom - Rheder des Dampfers angebotenes Geschenk von
50 Gulden hat der Steuermannsmaat zurückgewiesen mit dem
Bemerken , dieses Geld der schwergcttoffencn Kapitänsfrau über -
geben zu wollen .

Heidelberg , 1. Juli . Wir haben seiner Zeit von dem
Unglücksfalle im Heidelberger Kasernenhofe berichtet . Soweit
überhaupt bei dem geheimen kriegsgerichtlichen Verfahren Zu -
verläsfiges in die Oestentlichkeit dringen kann , steht soviel fest :
„ Der Einjährige brachte die scharfe Pattone , die er am 3. Juni
irrthumlich als Exerzierpatrone benutzte , vom Scheibenstande
mit zurück , ohne daß dieselbe von den konttolirenden Borge-
setzten bemerkt worden war . Es wurde ihm daher auch der
Berbleis

' " ' " - '
Herbleib der Patrone nicht zur Last gelegt , wohl aber der Um -

der Munition

, . erpattonc lade .
- „ . — - 7 — —v " — - - - - - -bdtung durch un -

vorfichttge Behandlung der Waffe und Munttion behandelt
( Kriegsartikel 39) und demgemäß auf 6 Wochen 1 Tag Festung
erkannt . "

Dessau , 3. Juli . ( Hinrichtung . ) In der Sttaianstalt
Coswigs ist , wie uns telegraphisch gemeldet wird , heutt der
Raubmörder Schapitz durch den Scharfrichter Krauts hinge «
richtet worden .

Straußberg , 2. Juli . ( Vermächtniß . ) Der jetzt ver «
storbene Rentier Camillus von Brandt hat der hiefigen Stadt
12 000 Mk . zur Gründung einer Blindenanstalt vermacht .

Brüssel , 1. Juli . Elf Soldaten der Garnison Namut
find am 14 . Juni entblößten Hauptes mit einem Wachslicht in
der Hand in einer Prozeffion durch die Sttaßen der Stadt ge«
schritten ; nachher find fie von einem Priester in einem Resta »
rant bewirthet worden . Der Chef der Kompagnie hat 10 der¬
selben wegen Verletzung der militärischen Vorschriften , die das
Tragen des Helms verlangen , mit vier Tagen Arrest , den elften , der
die übrigen Soldaten dazu angestiftet , mit acht Tagen Arrest
bestrast . Dieser Thatbestand , der in der ganzen klerikalen Prefft
zu einer heftigen Polemik Anlaß gegeben , führte in der gcstri -
gen Kammerfitzung eine sehr erregte Debatte herbei , die jedoch
ohne irgend einen Beschluß endete . Der Kriegsminister billigte
die Bestrafung der Soldaten im Jntereffe des Dienstes , obwohl
er dereu Nichtbesttafung gewünscht hätte .

Die Untersuchung über den Unfall deS rusßsche «"
. . . . . .für die rusfische Marin »

wurde konftatirt , daß dit

ane Untersuchung Uber bei
Panzerschiffes „ Kreml " hat eine
beschämende Thatsache ergeben . Es
Batterie gar keinen Leck hatte , daß ihr gesammter Organis «� v . .. . . . . . . . . .— , — , daß ihr gesammter Orgai
mus tadellos funkttonirte . Daran , daß fie von den Welleil
überspült wurde , ist lediglich der Umstand schuld , deß fie stock
überladen war . Run soll festgestellt werden , wel
Schuld an der unverzeihlichen Ucbcrladung des Schiffes ist .
Der Kommandeur wäscht seine Hände in Unschuld ' er sei
erst vor Kurzem dem neuen Zensus gemäß zum Befehls¬
haber ernannt und hätte in Folge deffen noch keine Zeil
gehabt , fich mit den neuen Eigenschaften seines Schines be«
kannt zu machen . Eine cigenthümliche Rechtfertigung ! Seiner »
seits will auch der Chef des Geschwaders , der verpflichtet ist
jedes seiner Schiffe vor seinem Auslaufen einer Besichtigung
zu unterwerfen , die Verantwortung von fich abwälzen . Er be-
schuldigt die Marineobrigkeit , daß fie durch ihre jüngsten Maß »
nahmen eine große Verwirrung in die Flottenverhältniffe ge«
bracht habe , namentlich wird von ihm der Umstand gerügt , daß
der fortwährende reguläre Wechsel der Kommandeure einen
schädlichen Einfluß auf die Leitung der Kriegsschiffe ausübe ?

Schiffe ab . Schon fmm . . . . . .. . . . . . . .Kriegsschi .
angefichts Kronstadts ging
' Rann und Maus unter -

� — — . . . . .. . . . .. Prozeß des Reichstags »
abgeordneten Maior a. D. Hinze gegen den Rechtsanwalt
Jokel fand heute hier zum zweiten Male statt , tttach fünf »
stündiger Verhandlung wird die Verkündigung des UrtheÄ

stladenen Lffizieckauf 8 Tage ausgesetzt . Die als Zeugen geladei
verweigerten bei den Hauptpunkten die Aussagen .

Am 3. d. Mts . , Nachmittags 4- / « Uhr , verschied nach

schweren Leiden unser geliebter Sohn Otto .
Die Beerdigung findet am Montag , den 6. d. Mts . ,

Nachmittags 6 Uhr , vom Trauerhause , Wicnersttaßc 29 ,
aus statt . [ 1559 ) Wilhelm Jerratfch .

ßentral - Kranken - «. Sterve - KaFe
der Tabakarbeiter Deutschlands ((£. H )

tu

Oertliche Verwaltungsstelle Berlin .

Mitglieder - Versammlung
rn

Dienstag , den 7. Juli . Abends 8 Uhr . _
Seefeld ' s Lokal , Grenadierstr . 33 .

Taaes - Ordnung :Tages - -
1. Abrechnung pro 1. Quartal .
2. Berichterstattt

sammlung in
3. Verschiedenes-

| 1534
2. Berichterstattung der Delegirten über die General - Ver -

Lffenbach av ;
Der Ortsvorstand .

R. Benner , Vorsteher .

Große

Mitglieder - Versammlung
der Freien Vereinigung

der Former und Berufsgenoffen Berlins
und

Montag , den K. Juls . Abends 8 Uhr ,

in Konrad ' s Salon , Wasserthorstraße 68 .
Tages - Ordnung :

1. Lohnkommisfion oder Fachverein .
2. Errichtung eines Arbeitsnachweises .
3. Der Streck bei Härtung . [ 1540

Neue Mitglieder werden aufgenommen . Gäste haben
Zutritt . I . V. : H. Koflisky .

ßentral - Kraukm - « . Sterkekasse
der Drechsler « . » erw . Aerufsg .

( E. H. 48 ) .

Ver earnrnänrng
am Dienstag , den 7. Juli . Abends 8 Uhr ,

in Hendrich » Lokal , Lindenstr . 106 .

Tagesordnung :
Vorstandswahl und Verschiedenes .

Zahlreiches Erscheinen dringend nothwendig . [ 1546
Slax Scumädlcke .

Fachverein der Schmiede .
Montag , den 13 . Juli , Abends 8Vi Uhr :

Bereins - BersMmmlung
bei Gratweil , Kommandantenstraße 77 —79 .

Tagesordnung wird in der Versammlung bekannt gemacht .
Zahlreicher Besuch erwünscht .

Der Vor st and .

Gr . Volksversammlung
Montag , den 6. Juli . Abends 8 Uhr .

j » Salon M DtnWli Kaiser, Lolhringerstr. 37.

1541

( iDterstfltzungsv . d. Buchbinder
und verwandten Berufsgenoffen .

Montag , den 6. Juli , 8' / , Uhr Abends :

Große öffentliche

Buchbinder - und Album -

arbetterversammlung
in jennsttias Salon . Alte Zakobstraßt 75,

Tagesordnung :
1. Der Streik bei Fried und Kreffe .
2. Ausgabe des ausgearbeiteten Albumtarifs .
3. Verschiedenes. _ _

Arli. -Ktz. -Ntt. der Menth . Vorst.
Dienstag , den 7. Juli . Abends 8 Uhr ,

General - Versammlung
in Knedel ' s «tntral . «arttn,Kadßr . 58, Sesnaddrmtnen .

Tages ordnun '

1. Vortrag . 2. Vierteljährlicher Kassenbericht . 3. Ver -
' " " ' '

Fragekasten .schiedencs . 4. — . . —
Um zahlreiches Erscheinen ersucht

1551 ] Der Vorst and - -

Aezirksverein des werkthätigen DolKes
der Schönhauser Dorstadt .

Am Dienstag , den 7. Juli 1885 , Abends 8' / , Uhr ,
tn Meister ' » Lokal , Schönhauser Allee 161 ,

Versammlung .
Tagesordnung :

1. Vortrag des Herrn Max Kreutz . [ 1548
2. Verschiedenes .
3. Fragekasten .

Gäste willkommen . Der Vorstand .

Ard. -Ktzirksvert ' w d. Aiedrichstadl.
Heute , Sonntag , den 5. Juli er . , Nachmittags , Land¬

partie per Bahn nach Lichterfelde . �Abfahrt 2,30 Uhr vom
An jalter Bahnhof . Für Nachzügler Treffpunkt in Hennig'

ellschaftshaus am Bahnhof m Lichterselde� bis 5 Uhr . un
ahlreiche Betheiligung der Mitglieder und Freunde ersucht

_ _ Der V o r st a n d.

General -

Donnerstag , den
Herrn Feuerstein ,io . « vMm, o ugr ,

Alte Jakobsttaße 75 , statt .
Tagesordnung : 1. Vierteljährlicher Kassenbericht .

2. Innere Angelegenheiten . 3. Verschiedenes . — Quittungs¬
buch legittmirt .

NB . Das NommerTerKiiütren findet heute ( Sonntag )
im Handwerkerverem , Sophienstt . 15, statt . Die Kaffceküchc�ist

Der Vor st and .
von 3 Uhr ob geöffnet .

Das „ Zentral - Blatt für

humane Bestrebungen " ,
erausgeg . und red . von Joh . Fried r. Guttzeit ,
erlin N. , Swinemünderstr . 137 , II . Monatl . 1 Nummer ,

1 Bogen stark , kostet jährlich inkl . Streifband - Zusendung
wmim nur 1 Mark . W » »

Probe « Exemplare gratis und franko . [ 1555

Uvlnstühmiggvertw d. Slhllhmchn
Montag , den 6. d. M. , Abends 8' / , Uhr ,

Kommandantenstraße Nr . 71 - 72 , bei Niest :

V ersammlungr .
Tagesordnung :

Die „Fachausbildung " . Referent : Herr Schlüter .
Gäste willkommen . Neue Mitglieder U werden ausgP

nommen .

Meine neueste Schrift :

„Nir mliurlilke Kkg
znr löesnmllleit, verellelnng , Lebensfranäk,

Gkmniltsrnlte und langem Leben "
ik mc \ r:( Ladenpreis 75 Pf. ) liefere allen Arbeitern [ franko gegen Eick

sendung von 60 Pf . in Briefmarken .

1557 ]
J . F . Onttzelt ,

N. , Swincmünderstraße 137 ll .

UM -
( zur Aufklärung u. Befreiung ) wollen die Herren Vereins - Vock
fitzenden möglichst frühzeitig mit mir vereinbaren .

• V. F . Guttzeit ,
1556 ]

_
N. , Swinemünderstraße 137 U. �

Im 6. Reichstags - Wahlkreise .
Allen meinen Freunden und Bekannten zur gefällig «»

Nachricht , daß fich mein ClKarrenKeacItätt jetzt BerF
Strasse « ? . nahe der Jnvalidenstraße , befindet . Um gütig *»
Zuspruch ersucht Boritz Beraatetu , Bergstraße 67 . �

Die Nr . 18 der humoristischen Blätter

„ Der wahre Jacob "
ist erschienen und in der Exved . des „ Berl . Volksbl . " zu habe »

Arbeitsmnrkt .
Schneider a. Drill . - Röcke u. Hs. verl . Sttalauerplatz Ipf

Destillation Stürmer . [ 15*

1525 ]
Korbmachergesellen auf Rohrkiepen verlangt

>] _ __ _ Bo ' ze , Manteuffelstraßc 65�,

Fünfzig Mark vom Fachverein der Metallschrauben - uck
andrehe " — � - „ . . . -

aj
vuui tyuujutttui vet i/tewmiajiauoeni w-

Facondreher und Berufsgenoffen durch die Herren Zimwe »
mann und Wünsche erhalten zu haben , bescheinigt

_
Die Kommisston der Maurer : Rüdanz�

E. Schläfst , f. H. bei Leonhardt , Scbastianstt . 60 , H. 3 Zr . 1

Selbsfuiiterriciil
in der

einfachen und doppelten kaufmännisch�

Buchführung
und Darstellung eine » neuen abgekürzten Systems

zur

doppelten Buchmethode

C. Schmidt , Mcec d UandeCsnuIfcnfÄof
Preis Mk . 1,60 . .

Zu beziehen dmch die Erveottum de » „ » ttlin « Bolttblat «
_ _ Zimmer strafte 44 .

Verantwortlicher Redakteur R . Eronhetm in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. , Beuthstraße 2.
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